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Deutſche „agents provocateurs“ 
in Paris. 

In den Spalten der pariſer Zeitungen iſt eine 
neue Menſchenklaſſe aufgetaucht. Bisher fahndete 
man nur auf Spione, von welchen man bisher leider 
keinen ergreifen konnte, der in Deutſchland geboren 
wurde; aber damit iſt noch nicht genug, jetzt ſpricht 
man auch von deutſchen agents provocateurs, deren 
Aufgabe angeblich darin beſtehen ſoll, den friedlieben⸗ 
den und herzensguten Franzoſen aus Anlaß der be⸗ 
vorſtehenden Ruſſenfeſte Verlegenhelten zu bereiten. 
Als ob wir Deutſchen wohl ſonſt nichts und nichts 
Beſſeres zu thun hätten. Auf den erſten Blick klingt 
dies Gerede von den agents provocateurs geradezu 
Uindiſch; es iſt doch kaum zu glauben, wenn die Fran⸗ 
zojen zu jagen wagen, Deutſchland wolle den Krieg, 
und es gedenke nun die Gelegenheit zu benutzen, die 
lebhaften Pariſer während der Ruſſenlage zu irgend 
einer Tollheit zu reizen, aus welcher man dann in 
Berlin einen Kriegsgrund ſchmieden könnte. Aber ſie 
ſagen es wirklich, und wenn der mitgetheilte Grund 
dieſer Klatſcherei auch blühender Unſinn tft, jo iſt 
doch der wahre Zweck, welcher mit der Verbreitung 
dieſer und ähnlicher Nachrichten verfolgt wird, gar 
kein jo übler. Die großen Pariſer Zeitungen diſſen 
ſehr wohl, daß Deutſchland nicht daran denkt, einen 
Krieg zu beginnen; ſie wiſſen auch ſehr wohl, daß die 
Kriegsneigung auf deutſcher Seite ebenſo ſchwach, wie 
fie auf franzöſiſcher Seite ſtark iſt, aber fie fürchten 
den Czaren und ſein ſtrenges Urtheil über die Mög⸗ 
lichkeit eines Krawalles oder gar einer Kriegskundge⸗ 
bung, welche bei den bevorſtehenden Ruſſenfeſten los⸗ 
brechen könnte. 

Kaltwaſſerſtrahlen hat es von Petersburg nach 
Paris in den letzten Tagen nur ſo geregnet; der 
ruſſiſche Botſchaſter von Mohrenhelm hat den Spitzen 
der Pariſer Feftcomitees mit aller Höflichkeit, indeſſen 
auch mit aller Beſtimmtheit zu Gemüthe geführt, daß 
der Czar Alles und Jedes vermieden ſehen will, was 
ihm peinliche Demonſtrationen hervorrufen könnte. 
Mögen in Rußland noch ſorwplele kriegsluſtige Elemente 
ſein, — daß Rußland in dieſem Augenblick zu einem 
ſchweren Kriege ganz und gar nicht eingerichtet iſt, 
weiß Niemand beſſer, als Kaiſer Alexander. Er weiß 
auch recht gut, daß die Ausſichten auf das Zuſtande⸗ 
kommen eines ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages um 
ſo geringer werden, als man in Paris tollt. Und 
alle franzöſiſche Brüderlichkeit kann Rußland nicht das 
erſetzen, was ein erneutes Fehlſchlagen des ruſſiſch⸗ 
deutſchen Handelsvertrages ihm ſchadet. Der Czar 
will alſo Ruhe in Paris, ganz unbedingt, ohne alle 
Widerrede, und deshalb iſt auch das Programm für 
die Feſtlichlichkeiten ſo ganz außerordentlich gekürzt 
worden, wofür nun allerdings die verſchiedenen Parlſer 
Bezirke durch Abhaltung von Sonderfeſtlichkeiten, auf 
denen ſie wenigſtens einen Theil der ruſſiſchen Offiziere 
zu ſehen hoffen, entſchädigen werden. Die Pariſer 
Zeltungen kennen aber ihre Pariſer, ie wiſſen ſehr! 
wohl, daß trotz aller Programmbeſchränkungen und 


Feuilleton. 
Fräulein Buchhalter. 


Das junge Mädchen fiel vor übergroßer Müdig⸗ 
keit auf das mit einem verbllchenen, altväteriſchen 
Stoff überzogenen Sopha zurück und ſah mit theil⸗ 
nahmsloſen Blicken vor ſich hin, ohne ein Wort zu 
der Mutter zu ſprechen, die beſorgt neben ihr ftand. 

„Es war wleder nichts, Minnerl?“ erkundigte ſich 
die alte Frau leiſe. 

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf; auf ihrem 
feinen, krankhaft blaſſen Geſichte, das von aſchblonden 
Flechten umrahmt war, malte ſich hoffnungslose 
W o ſchon überall f 

g n ſchon überall zu ſpät gekommen. g 
leicht hat aber mein ärmliches leid die e l 
daran, daß ich nirgends einen Platz finden kann.“ 
Sie hatte bisher mit gedämpfter Stimme geſprochen; 
nun loderte ihr das Wort mit einem Male leiden⸗ 
ſchaftlich auf, als ſie die beiden Arme wie bittend 
faſt emporhob und ausrief: „Mutter, meine Kraft iſt 
zu Ende .. lange darf das Elend nimmer jo jort- 
gehen, ſonſt .. 

Sie vollendete nicht, aber ihr Gedanke war leicht 
zu exrathen. Aengſtlich ſchlang die Mutter die Arme 
um den ſchlanken Körper und ſuchte ſie mit liebreichen 
Worten zu begütigen. 

„Sei mein ſtarkes, couragirtes Kind, welches D' 
bisher warſt, Minnerl! Es verfolgt uns hart ſeit 
dem Tod des Vaters, aber is die Noth am höchſten, 
is unſer Herrgott am nächſten. s wär ja ohnehin 
net ſo arg, wenn i net krank word'n wär'. Hätt'ſt 
mich halt doch in's Spital laſſen ſoll'n; aber na, das 
hat ja die ſtarrköpfige Fräul n net zulaſſ'n. Lieber 
hat's Tag und Nacht ſich 3 ſamm'g'rackert, um das 
Geld für die ſündtbeure Medizin und den Doktor 
und alle die ander' n an ſwerdienen — ma, na, 

ätt's niemals zugeben ſoll n! 8 
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So ſoll der Kalſer von Rußland denn wenigſtens 
wiſſen, daß es nicht Franzoſen waren, welche die 
Karnickel ſplelten, ſondern Deutſche. Das 


iſt der 
wahre Grund dieſer neueſten Hetze. Die Deutſchen 
ſollen wieder einmal herhalten, wenn es in Paris 
drunter und drüber geht. Der Anfang iſt damit ja 
ſchon gemacht; in einer Verſammlung iſt es zu einer 


großen Schlägerei gekommen, weil Hochrufe auf den 
Dreibund laut wurden. Glaubt denn wohl Jemand, 
daß einem Deutſchen der Rücken ſo juckt, daß er ſich 
in ein Verſammungslokal mitten unter Franzoſen 
hinſtellt und Rufe auf den Dreibund ausbringt? Das 
tft nicht einmal ſchicklich; wir würden es uns auch 


nicht bieten laſſen, wenn auf deutſchem Boden in einer 7 


deutſchen Verſammlung ein Franzoſe auftreten und 
die Marſeillaiſe ſingen wollte. Die Rufe ſind 
zweifellos aus einer anarchiſtiſſch nihiliſtiſchen Clique, 
welche die hündiſche Kriecherei der freien franzöſiſchen 
Republikaner vor dem ruſſiſchen Despotismus ver⸗ 
höhnen wollten, laut geworden, werden aber Waſſer 
auf die Mühle derjenigen Zeitungen ſein, welche die 
Geſchichte vom deutſchen „agent provocateur“ pflegen. 
Es iſt traurig, daß man am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts ſich noch mit ſolchen Individuen herum⸗ 
ſchlagen muß! 


Politiſche Tagesſchau. 
1 — 6. Oktober. 

Die Zukunft Braunſchweigs macht die 
„Braunſchw. Landesztg.“ auf Grund einer kürzlich 
erſchlenenen Broſchüre zum Gegenſtand eingehender 
Erörterung. Das genannte Blatt meint, einſtweilen 
laſſe man den Dingen am beſten ihren Lauf, ſpäter 
aber werde keine andere Löſung möglich ſein, als 
Wahl eines Fürſten aus Deutſchem Haufe oder Um⸗ 
geſtaltung Braunſchweigs zum Reichsland. Laſſen 
wir letztere Alternative ganz aus dem Spiele, denn 
was im Jahre 1871 betreffs Elſaß⸗Lothringens fatale 
Nothwendigkeit wurde, um die beiden Provinzen ver⸗ 
eint zu laſſen und bei keiner Deutſchen Macht Eifer⸗ 
ſucht zu erregen, das kann nicht zur Regel erhoben 
werden, iſt auch nicht nachahmenswerth und liegt zu⸗ 
nächſt nicht im Wunſche der Braunſchweiger ſelbſt. 
Warum ſonach die Angelegenheit nicht ſchon jetzt zum 
Austrag gebracht wird, umſomehr, als es bekannt iſt, 
daß Prinz Albrecht Würde und Bürde gern abgäbe, 
bleibt unerfindlich. Da der Sohn des Herzogs von 
Cumberland nicht in Deutſchland erzogen wird, über⸗ 


Wahrſcheinlichkeit 


Inſerale 


Die Memoiren des Fürſten Bismarck find 
nicht verkauft! Die diesbezügliche Mittheilung der 
„Frankfurter Zeitung“ iſt, wie die „Polem. Correſp.“ 
ausdrücklich zu verſichern in der Lage iſt, nicht zu⸗ 
treffend, wenigſtens nicht iſt der Form, in der das 
Blatt dieſe Meldung macht. Man iſt allerdings mit 
einem derartigen Anerbieten an den Fürſten Bismarck 
herangetreten, aber dasſelbe iſt vom Grafen Herbert 
Bismarck, im Auftrage des Fürſten Kurz dankend ab⸗ 
gelehnt worden. Was die Höbe der Ankaufsſumme 
anbetrifft, ſo kann dieſer Punkt der Meldung nur 
auf einer Kombinatlon beruhen. In dem Anerbteten, 
das 1 mündlich durch elne Vertrauensperſon 
an den Grafen Herbert Bismarck geſchah, war davon, 
was ja auch in der Natur der Sache liegt, uoch gar 
keine Rede. 

Ueber den Zuſtand des Fürſten Bismarck 
bezw. die Abreiſe des Altreichskanzlers nach 
riedrichsruh werden fortwährend die wider⸗ 
ſprechendſten Nachrichten verbreitet. Es ſcheint in der 
That recht ſchlimm zu ſtehen, ſonſt würden nicht 
immer wieder, allen Berichtigungen zum Trotz, beun⸗ 
ruhigende Gerüchte in die Welt geſetzt werden können. 
So meldet uns heute ein Privattelegramm unſeres 
J. Correſpondenten aus Berlin: 

Das „B. T.“ ſchreibt über das Befinden des 

Fürſten Bismarck kommt aus Thüringen eine ſen⸗ 
ſationelle Nachricht. Wie uns ein Trivattelegramm 
aus Schwarzburg ⸗Rudolſtadt meldet, theilt die 
„Rudolſt. Landeszeitung“, die Beziehungen zur 
Negterung hat, aus angeblich abſolut ſicherer 
Quelle mit. daß es mit dem Fürſten Bis⸗ 
marck langſam, aber ſtetig zu Ende gebe. Aller 
nach werbe er Kiſſingen nicht mehr 
lebend verlaſſeu. Wir glauben dieſe Nachricht unſern 
Leſern nicht vorenthalten zu ſollen, geben dieſelbe 
aber unter aller Reſerve wieder, well bei der Ver⸗ 
ſchwlegenheit, welche die nächſte Umgebung des Für⸗ 
ſten über deſſen Geſundheitszuſtand beobachtet, es 
uns nicht möglich iſt, die Meldung in genügender 
Weiſe auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Bei dem be⸗ 
greiflichen Intereſſe, welches das deutſche Volk davon 
hat, Authentiſches über das Befinden des Alt⸗Reichs⸗ 
kanzlers zu erfahren, wäre es vielleicht zweckmäßig, 
wenn täglich, oder von Zeit zu Zeit Bulletins aus⸗ 
gegeben würden.“ 
„Dieſem letzteren Wunſche des „B. T.“ darf man 
ſich jedenfalls voll und ganz anſchließen. Im übrigen 
ſtebt die obige Meldung wieder im größten Gegenſatz 
zu einer weiteren Depeſche, die uns heute aus Kiſ⸗ 
ſingen zugeht. Es heißt da: Wenn das Befinden 
des Fürſten Bismarck welter jo günſtig bleibt wie in 
den letzten Tagen, ſo wird derſelbe am Sonnabend 
Nachmittag die Reife nach Friedrichsruh antreten. 
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DL ohnehin Schon genug gelitten, nicht länger merfen 
aſſen. 

„Den Kopf hoch, lieb's Mutterl“ kommandrirte fie 
mit drolliger Soldatenſtrenge, „es wird, es muß bald 
beſſer werden!“ Nun flog aber doch ein bitteres 
Lächeln über ihre Züge, als ſie hinzufügte: „Es kann 
uns ja nicht mehr viel ſchlimmer ergehen. Und daß 
Du ſiehſt Mutterl, daß ich wieder unternehmungsluſtig 
und unverzagt bin: ich will noch einen Verſuch heute 
machen und nach Währing hinauswandern in das 
Papiergeſchäft, wo eine Comtoriſtin aufgenommen 
wird — wenn's nicht ſchon aufgenommen iſt, natürlich, 
Ich bab“ ſchon jo viele zweckloſe Spaziergänge um 
einen Poſten gemacht, daß ich auch noch den Weg — 
der mir, aufrichtig geſtanden, denn doch ein wenig zu 
weit war — probieren will. Aber werd mir nur 
nicht gleich übermüthig und erwart' nicht, daß ich eine 
Anſtellung von fünfzig Gulden monatlich krieg; da 
werden wir ſchon ein bischen handeln laſſen müſſen 

Die Minna war lächelnd an den Spiegel getreten, 
um ſich noch einer letzten, ſtrengen Muſterung zu 
unterziehen, denn fo unglücklich und verzweifelt kann 
kein junges hübſches Mädchen ſein, daß es daran 
vergeſſen könnte, der äußeren Erſcheinung dle 
gebührende Sorgfalt zuzuwenden. Dann empfahl ſie 
ich von der alten Frau mit einem zärtlichen Ku 
und unter Wiederholung ihrer ſcherzhaften Ermahnung, 
Bu pr gleich an die allerhöchſten Summen zu 
Doch dieſe Luſtigkeit war zu mühſam erkünſtelt, 
um lange anhalten zu können. Als ſie die Thür 
hinter ſich geſchloſſen hatte, lagerte ſich ſofort wieder 
düſterer Ernſt über ihre ſchönen Züge. Und auch die 
Mutter, die durch die Laune ihres Kindes flüchtig 
aufgeheitert worden war, verſank in ſchwermüthiges 

nnen. 

Die gute Frau mußte diesmal mit dem kärglichen 
Mittagmahl lange warten. Der Weg da hinaus war 
zwar weit, aber ihrer Stimmung lag es näher, an 
das Schlimmſte zu denken, und ſie fürchtete, daß ihr 
Kind von einem Unfall betroffen worden ſei. Sie 
erblickte im Geiſte einen dunklen Knäuel von Men⸗ 

en, ſie vernahm das ſchrille Signal der daher⸗ 
raſſelnden Rettungsgeſellſchaft ... als die Wohnungs: 
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thüre aufflog und die Minna hereinhüpfte. Ihr Ant⸗ 
war mit jenem zarten Roſenhauch überflogen, der 
ein Schminkgeheimniß der Freude iſt, und in den 
hoch erhobenen Händen trug ſie, wie eine erſiegte 
Trophäe, ein Papierpacket, dem verheißungsvoller 
Duft entſtrömte und deſſen Inhalt ſich als ein veri⸗ 
tabler „Gugelhupf“ entpuppte. 

„Ja ſag' mir doch nur einmal, Mintſcherl“ . 
8 aa da fiel ihr diefe ſchon lachend um den 

als. 


„Ja, mein lieb's, gut's Mutterl“, rief ſie, „ich 
hab' den Poſten bekommen und unſere Noth hat ein 
End' und unſere Schulden können wir bezahlen und 
Du kriegſt den Lehnſtuhl, den Du ſchon ſo lang' 
möchteſt und ich krieg' ein neues Kleid .... Mor⸗ 
gen ſchon trete ich die Stelle an, zwanzig Gulden 
im Monat und zehn Gulden hab' ich ſchon im Vor⸗ 
ſchuß erhalten. Ich bin blutroth worden vor Scham, 
wie ich das Geld genommen hab'“. 

Und Mutter und Tochter berklethen lange und 
eifrig, was mit dem Gelde Alles bezahlt und gekauft 
werden und wie man ſich den Betrag im zwelten, 
RR, Monate, nach Tilgung der Schulden, eintheilen 
ollte. 

Ihr Dienſtgeber war wohl zufrieden mit ihren 
Leiſtungen. Kein Vorwurf war noch über die Lippen 
des ungeachtet ſeiner Jugend ſo ernſten Mannes ge⸗ 
kommen, der für ſeine Perſon keine Erholung zu 
kennen und deſſen einziges Vergnügen in ſeiner ge⸗ 
ſchäftllchen Thätigkeit zu liegen ſchlen. Den „Vor⸗ 
ſchuß“ war ſie noch immer ſchuldig. Als ſie das 
Geld vom erſten Gehalt hatte zurückzahlen wollen, da 
ſagte er ihr in feiner ruhigen, lakoniſchen Art, daß er 
ſie ſchon ſeinerzeit daran erinnern werde. . 

Ein eigenthümlicher Mann, ihr Herr „Prinzipal“. 
Er mochte noch lange nicht vierzig Jahre zählen und 
ſchien doch ſchon mit der Welt abgeſchloſſen zu haben, 
ſo wortkarg und melancholiſch zeigte er ſich immer. 
Wer weiß, welches Leid an ſeinem Herzen nagte? 
Minna hatte von dem Kommis, der ihr gegenüber 
eine immer unangenehmer werdende Freundlichkeit an 
den Tag legte, gehört, daß die ganze Schwermuth 
nichts Anderes, als die Folge einer unerwidert ge⸗ 
bliebenen Leidenſchaft ſei, und es regte ſich in ihr ein 


Stadt und Land. 


Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von F. Gaartz ing. 
| Verantwortlicher Redacteur Ludwig Rohmaunn in Elbing. 


% 
7. Oktober 1893. 


** 


in Eibi 
* 


45. Jahrg. 


in Ausſicht geſtellt wurde, eine theilweiſe Klärung 
bringen, inſoſern als ein weiterer Aufſchub der Reiſe 
die ſchlimmen Gerüchte indirekt beſtätigen würde. — 
Zu der geſtern mitgetheilten Kabinetsordre des Kaiſers 
an Schwenninger wird heute von zuverläſſiger Seite 
mitgethellt, daß Profeſſor Schwenninger während der 
letzten Krankheit des Fürſten Bismarck eine Bericht⸗ 
erſtattung an den Kaiſer unterließ und auf eine Uns 
frage erklärte, er ſei durch die Pflege des Fürſten 
derart in Anſpruch genommen geweſen, daß er den 
kaiſerlichen Auftrag nicht erfüllen konnte. 

Die Steuerſätze in der neuen Tabakfabrikatſteuer 
ſind bekanntlich in den authentlſchen Mittheilungen 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ verſchwiegen worden. Nach 
der „Süddeutſchen Tabakzeltung“ fol man jetzt die 
— zum wiederholten Male abgeänderten — Steuer⸗ 
ſätze wie folgt beabſichtigen: Auf Cigarren und Ciga⸗ 
retten 833 pCt., auf Rauchtabak 663 pCt., auf Kau⸗ 
und Schnupftabak 50 pCt. Der Zoll auf Tabak⸗ 
fabrikate wird erhöht: auf 400 Mk. die 100 Kilo für 
Cigarren, ſeither 270 Mk., auf 250 Mk. die 100 Kilo 
für andere Fabrikate, ſeither 180 Mk. 


Ueber die braſilianiſchen Wirren wird aus 
Paris gemeldet: Nach hier vorliegenden Meldungen 
aus Buenos⸗Aires haz Valentin Viraſoro die Kandida⸗ 
tur für den Poſten eines Gouverneurs von Corrientes 
angenommen und wird auf den Minijterpoften ver⸗ 
zichten. — Der Gouverneur von Tucuman hat ſeine 
Demiſſion eingereicht. Die Behörden von Roſario 
fahren fort, Waffen zu ſequeſtriren; ein Theil der 
verhafteten Radikalen wird von den Gerichten in 
Santa Js abgeurtheilt werden. Die bewaffneten 
Koloniſten ſetzen den Widerſtand ſort, werden jedoch 
ohne Mühe unterworfen werden. Für Europa 
iſt hauptſächlich dieſe letzte Mittheilung von 
Intereſſe. Wir haben ſchon früher darauf hingewieſen, 
daß unter dieſen Koloniſten, wenn auch nicht der 


Zahl, ſo doch der Lebensſtellung nach die Deutſchen 


und neben dieſen die Schweizer hervorragen. Dieſen 
Elementen wäre es nicht zuzutrauen, daß ſi ſich irgend 
einem revolutionären Condottlere zur Verfügung ſtellen 
und ſich leichtfertig auf eigene Hand in eine Empörung 
ſtürzen. Sollte es ſich herausſtellen, daß fie ſchließlich 
an derſelben theilgenommen, ſo läge die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſehr nahe, daß ſie durch unerträgliche Miß⸗ 
wirthſchaft oder durch Ausſchreitungen der Bundes⸗ 
truppen und der Staatsmilizen dazu gezwungen wurden. 

In Angelegenheit des letzten ſpaniſch⸗ 
marokkaniſchen Zwiſchenfalls beim Fort Melilla 
überreichte der ſpaniſche Geſandte in Tanger dem 
marokkaniſchen Miniſter des Auswärtigen eine Be⸗ 
ſchwerde. Der Miniſter erkannte die Beſchwerde 
ſofort als wohl begründrt an und verſprach, vom 
Sultan Inſtruktlon einholen zu wollen. Da können 
die Spanier wohl noch lange Zeit auf die Erledigung 
ihrer Beſchwerde warten! Viel mebr wird dem 
Sultan die militäriſche Aktlon imponiren, zu der 
Spanten nach den neueſten Nachrichten ſich aufgerafft 


tieſes Mitleid, wenn ſie heimlich ſein trauriges Geſicht 
betrachtete. Aber wenn dann zufällig ſeine Blicke auf 
ſie fielen, dann erröthete ſie tief und verſenkte ſich mit 
verdoppeltem Eifer in die Arbeit. 


Es kam ihr überhaupt ſo vor, als ob die Blicke 
dieſer dunklen Augen häufiger auf ihr weilten, fragend, 
ſinnend, räthſelhaft. Sie ſollte den Grund der Be⸗ 
obachtung bald erfahren. j 

Eines Abends, als fie das Pult ſchloß um ſich zu 
entfernen, ergriff er gleichfalls den Hut, und als be 
auf die Gaſſe trat, ſah fie zu ihrer nicht geringen 
Verlegenheit ihren Chef an Ihrer Seite. 


„Ich habe faſt denſelben Weg zu machen, wie 
Sie, Fräulein,“ ſagte er zu ihr, indem er ſie höflich 
grüßte, „wollen Sie mir erlauben, Sie ein wenig zu 
begleiten?“ 

Ste nickte blos, indem ſie ihn offen anſah. Aber 
da in dieſem Augenblicke eine vorübergehende Frau, 
auf fie Beide deutend, zu ihrer Begleiterin ſagte: 
„Welch' hübſches Liebespaar!“ erröthete Minna und 
blickte von nun an zu Boden, wodurch ſie allerdings 
zu noch weiteren ähnlichen Bemerkungen Anlaß gab. 

Auch er ſchien ein wenig betreten. „Ich möchte 
gerne eine Sache zur Sprache bringen“, fuhr er nach 
einer Pauſe fort, „die zu berühren ich bisher keine 
paſſende Gelegenheit fand. Ich glaube geſehen zu 
haben, daß — Ihnen meln Commis Aufmerkſamkeiten 
erweiſt.“ z 

„Aber!“ rief Minna erſtaunt. 

„Ich weiß, daß mich Ihre Angelegenheiten 
inſoſern ſie nicht mit meinem Geſchäfte zuſammen⸗ 
hängen, nichts kümmern, aber ich bitte Sie, meinen 


aufrichtigen Worten kelne falſche Deutung zu 
geben.“ 

„So meinte ich's nicht“, erwlederte ſie faſt ein⸗ 
geſchüchtert. 


„Ich habe ſelber zu viel trübe Erfahrung,“ ſagte 
er milde, um eine Warnung unterdrücken zu können, 
wenn ich jehe, daß einem Anderen, der auch ſo leicht⸗ 
gläubig iſt, wie ich war, Gefahr droht, ich halte Sie 
für zu brav und zu gut, Fräulein, als daß ich Sie 
den Folgen ausgeſetzt ſehen möchte, welche die 
Schmeichelworte eines leichtfertigen Gecken für ein 


hat. Die geſammte, aus mehr als 3000 Mann 
beſtehende Garniſon von Malaga wird nach Melilla 
abgeſchickt werden. Sobald die Verſtärkung an ihrem 
Beſtimmungsort eingetroffen ſein wird, werden die 
Operationen zur Beſtrafung der Kabylen ihren An⸗ 
fang nehmen. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 5. Okt. Der Bundesrath hat ſeine 
Plenarſitzungen beute wieder aufgenommen. Wie ver⸗ 
lautet, ſind die Vorarbeiten zum Reichshaushaltsetat 
ſoweit vorgeſchritten, daß dieſelben Ende dieſes Mo⸗ 
nats zum Abſchluß gelangen dürften. Der Bundes⸗ 
rath könnte demnach die Berathungen des Etats An⸗ 
fang November beginnen, ſo daß der Einberufung des 
8 zum 15. November nichts entgegen ſtehen 

ürde. 

— Vom Hofe. Nachdem Frau Prinzeſſin 
Heinrich ſich bereits in der vorigen Woche 00 
Darmſtadt begeben, hat Prinz Heinrich, der auch 
während des Winterhalbjahres das Panzerſchiff 
„Sachſen“ kommandirt, wie aus Kiel geſchrieben wiro, 
jetzt auch eine Urlaubsreiſe angetreten. Er wird zus 
nächſt die Kalſerin Friedrich in Homburg begrüßen 
und ſich dann ebenfalls nach Darmſtadt begeben. 
Die Rückkehr der prinzlichen Herrſchaften nach Kiel 
wird nicht vor Mitte des nächſten Monats erfolgen. 
— Der großbritanniſche Botſchafter Sir Ed. Malet 
5 Ber een ge verlaſſen Po: wird während 
einer weſenhe urch den Botſcha 
been . 1 e 

— Die Abendblätter reproduziren eine Erklärun 
mehrerer Sachverſtändiger, die den Tabak ſteue u 
Conferenzen beimohnten, wonach fie gegen die in 
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ veröffentlichten Grund⸗ 
lagen einer Mehrbelaſtung des Tabaks in den Con⸗ 
ferenzen mit Hinweis auf die ſchwere Schädigung der 
Tabakinduſtrie ꝛc. energiſch proteſtirt hätten. 
Duisburg, 4. Okt. Die hieſigen Tabakinduſtrie⸗ 
firmen haben ſich in einer Vorſtellung an den Staats⸗ 
ſekretär des Reichs⸗Schatzamtes ebenfalls gegen die in 
Ausſicht genommene Tabakfabrikatſteuer ausgeſprochen. 
Durch die neue Beſteuerung würde die hieſige Tabak⸗ 
e Ban ein Be de3 in — —— zum 

gelangenden Rauchtabaks herſtellt, ſehr 
nachtheilig getroffen werden. 0 a ; j 2 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 5. Okt. Wie aus beſter Quelle verlautet, 
wird die Verordnung, betreffend den Ausnahmezuſtand 
für die Stadt Prag in der erſten Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes am 10. Oktober vorgelegt werden. 
Die Berathung wird in der zweiten Sitzung am 
12. Oktober geſchehen, mehrere Tage in Anſpruch 
nehmen und dann wahrſcheinlich einer Kommiſſion 
überwieſen. 

Wien, 6. Okt. Dem Fremdenblatt zufolge 
empfing der Handelsminlſter geſtern eine Deputation 
des Centralverbandes der Getreidehändler Böhmens, 
welche gegen das Vorgeben einiger deutſchen Zollbe⸗ 
hörden Beſchwerde erhoben. Der Handelsminiſter 
verſprach eingehende Prüfung der Beſchwerden. Wie 
dasſelbe Blatt, im Anſchluß hieran, weiter meldet, it 
dieſe Frage bereits Gegenſtand von Verhandlungen 
a re der öſterreichtſchen und deutſchen Regierung 

Budapeſt, 5. Okt. Der Miniſterpräſident 
Weckerle wies alle Angriffe der Dppofition in et 
ſchärfſter Weiſe zurück und bezeichnete dieſelbe als 
jeder Begründung entbehrend. Der Miniſter bemerkte 
in feiner Rede, daß die Regierung nur nationale 
Politik treibe, fie werde auch ferner keine ſtaatsfeind⸗ 
lichen Agitationen dulden und wie bisher die volle 
Strenge des Geſetzes walten laſſen. 

Prag, 5. Okt. Sowohl geſtern als heute ſind 
neuerdings Verhaftungen wegen hochverrätherlſcher 
Umtriebe vorgenommen worden. Der Statthalter 
verſtändigte den Rektor der czechiſchen Univerſität, 
daß dieſelbe unnachſichtlich geſchloſſen werde, falls die 
2 ſich etwa an den Exzeſſen betheillgen 

ollten. 

— Zwiſchen den Junge und Allczechen iſt für 
die Handelskammerwabhlen ein Kompromiß geſchloſſen 
. um den deutſchen Kandidaten nicht aufkommen 
zu laſſen. 

3 Frankreich. 

Paris, 5. Okt. Das Feſtprogramm für den 
Empfang der ruſſiſchen Gäſte iſt nachträglich noch 
dahin erweitert worden, daß eine Rundfahrt in der 


Herz haben können. Dieſer junge Menſch ... 

„Aber er iſt mir ja unausſtehlich,“ unterbrach 
das Mädchen eifrig „unjäglich 
widerlich.“ 

„Widerlich?!“ wiederholte er voll Lebhaftigkeit; 
es klang die raſche Freude durch dieſen Tonfall und 
ſeine Augen blitzten. Ruhig und beſtimmt, in ſeiner 
gewohnten Manier, ſetzte er hinzu: „Ich werde ihn 
morgen entlaſſen, um Ihnen Ruhe zu ſchaffen.“ 

Sie plauderten noch von Mancherlei und er 
begleitete ſie bis zum Hauſe. Minna war an dleſem 
Abend von ausgelaſſener Fröhlichkeit, ohne daß ſie im 
Stande geweſen wäre, ſich klare Rechenſchaft über den 
Grund derſelben zu geben. Der Mutter aber 
dämmerte eine Ahnung davon auf, als das Mädchen 
gar ſo viel der ſeltſamen und hübſchen Dingen von 
ihrem „Prinzipal“ zu berichten wußte und dann 
wieder auf einmal unter ihren beſcheidenen Garderobe⸗ 
ſtücken umzukramen begann und behauptete, ſie müſſe 
ihr beſſeres Kleid und den neuen Hut auch für das 
Geſchäft verwenden, denn das jet fie ihrem hoch⸗ 
N Stande als wohlbeſtalltete Buchhalterin 

uldig. 

Dieſe roſige Stimmung hielt bei der Minna auch 
am nächſten Morgen, einem Sonntag, noch an und 
ſonderbarerweiſe war dieſelbe unzertrennlich von der 
Erinnerung an ihren Dienſtherrn. Sie redete ſich 
ein, daß fie nur aus Mitleid, aus Mitgefühl mit der 
Herzenstragödie ſeiner Vergangenheit ſtets an ihn 
denken müſſe, und ſie behauptete dies auch, als ihr 
die Mutter wegen der Eintönigkeit ihres Geſprächs⸗ 
themas lächelnd Vorwürfe machte. Dabet ſtand fie 
nun jetzt während eines Tages länger vor dem Spiegel, 
wie früher in einer ganzen Woche, und es iſt doch 
ſchwer anzunehmen, daß Jemand aus purem Mit⸗ 
gefühl eitler wird. 

Wie der Wolf in der Fabel erſchien da Derjenige, 
von dem an dieſem Sonntagvormittag ſchon ſo viel 
geſprochen worden war. Er war nicht nnr ſonntäglich, 
ſondern geradezu feſtlich gekleidet, und es „Ich aus, 
als ob ſich auch bel ihm — das „Mitgefühl“ ſehr 
eregt habe. 2 
8 Dem Staunen der Verlegenheit über | in Er⸗ 
ſcheinen machte er durch ſeine kurze, freundliche An⸗ 
rede ein Ende. 

„Das Fräulein,“ 


ihren Begleiter, 


wendete er ſich zu der Alten, | 
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unerfahrenes und vielleicht zu ſchnell Tr 


ganzen Stadt, nebſt Begrüßung in allen Stadtvierteln 

vorgenommen wird. Ferner iſt vorgeſchlageu, den 

Ankunftstag der Ruſſen als Schulferientag zu erklären. 
Rußland 


Petersburg, 5. Okt. Die „Nordiſche Telegraphen⸗ 
Agentur“ hatte die Nachricht verbreitet, daß vier 
Petersburger Zeitungs⸗Redakteure als Vertreter der 
Petersburger Preſſe vom Pariſer Preßcomitee behufs 
Beranſtaltung franzöſiſch⸗ ruſſiſcher Feſtlichkelten 
empfangen worden ſeien. Gegen dieſe Nachricht 
wendete ſich der Petersburger „Herold“ mit einem 
ſcharfen Dementi, weil in einer Verſammlung der 
Petersburger Redakteure ausdrücklich beſchloſſen worden 
jet, keinen Vertreter, ſondern nur eine Schriftliche 
Sympathlekundgebung nach Paris zu ſenden. Wie 
dem nun auch ſein mag, jedenfalls iſt die ruſſiſche 
ern bedacht geweſen, die chauviniſtiſche Be⸗ 
gelſterung der ruſſiſchen Preſſe einzudämmen. Aus 
Petersburg wird gemeldet, daß die Vertreter der 
23 Zeitungen, welche ein Zuſtimmungstelegramm nach 
Paris in den dortigen Preßausſchuß ſandten, von der 
Oberpreßverwaltung, bez. Polizei ſehr nachdrücklich 
darauf aufmerkſam gemacht worden ſeien, es ſei Sache 
der Regierung und nicht von Privatperſonen, derartige 
Kundgebungen zu veranſtalten, oder ſich als Vertreter 
Rußlands aufzufpielen. 


N Belgien. 
Brüffel, 5. Okt. In den Kohlenbecken von Mons 
und Charlerot iſt die Ausſtandsbewegung im Nach⸗ 
laſſen. Die Zahl der Ausſtändigen hat ſich beträcht⸗ 
lich vermindert. Ueberall herrſcht Ruhe. Der Aus⸗ 
fand in dem Baſſin du Centre gilt als beendigt. 
; Amerika. 

Waſhington, 5. Okt. Der Schatzſecretär Carlisle 
hat der Repräſentantenkammer die Antwort auf die 
Frage zugehen laſſen, warum das Schagamt nicht in 
en Monaten Juli und Auguſt dem Geſetz ent⸗ 
ſprechend 4,500,000 Unzen Silber angekauft hat. In 
der Antwort heißt es, da Amerika der größte Silber⸗ 
käufer der Welt ſei, jo müſſe der Schaßzſecretär nach 
Prüfung des Angebots und der täglichen Preiſe ent⸗ 
ſcheiden, welches der richtige Marktpreis ſei, er müſſe 
entweder die 4,500,000 Unzen zu den Angebotspreiſen, 
ſo hoch dieſe auch wären, kaufen, oder er müſſe die 
ihm verfügbaren Mittel anwenden, um den reellen 
Marktpreis zu machen. Dies habe das Departement 
gethan, indem es zu dieſem Preiſe kaufte. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 6. Okt. 
„ Unfere reizende Naive, Fräulein Gieſeke hatte 
für ihr erſtes Auftreten in dleſer Salſon die Rolle 
der Tillt in dem gleichnamigen Luſtſptel von 
Francis Stahl gewählt. Das Stuck gehört zu den 
harmloſeſten Werken der modernen Bühnenlitteratur, 
es zeigt in Anlage und Durchführung recht ungeſchickie 
Mache und kommt über Anläufe zur Charaktertſirung 
der handelnden Perſonen nicht hinaus; aber es ſtellt 
eine Mädchenfigur in den Vordergrund, die den ſüßen 
Geſchöpfen der Marlitt verwandt iſt und verbreitet 
ferner gerade durch feine naive Anſchauung von Menſchen 
und Dingen ein Gefühl ſtillen Behagens, dem man 
nur ſchwer widerſtehen kann — und beides iſt ſchließ⸗ 
ch genug, einen wenn auch gewiß nicht bedeutungsſchweren 
Erfolg zu ſichern. Auch geſtern wieder amüſirte man 
ſich trefflich. Frl. Gieſeke ſah reizend aus und 


ſpielte mit entzückender Naivit: tlich die 
große Scene, in der fie ber die 
Druckkoſten für Müllers Werk 


gelang trefflich und brachte f abſchmeichelt, 


verdienten Beifall ein. hr reſchen und wohl⸗ 


Ganz vort 
geſtern wieder Herr Meye 50 f ea 


reits erklärter Liebling unſeres Publ 

iſt; nur hätten wir gewünſcht, 15 3175 e der 
dem Abgange Corrina's weniger poſſenhaft 25 
hätte. Rebus iſt nun einmal nicht als junge 1 0 0 
gedacht, er ſoll trotz ſeines ſonnig⸗heiteren Weſens eine 
gewiſſe Würde wahren — und dazu paſſen denn doch 
kaum die Balletſprünge von geſtern Abend. Herr 
Strobel⸗Rieß hielt geſtern mehr, als die b 15 
voraufgegangenen Rollen erwarten ließen ui ded ch 
wurde man auch bei ſeiner geſtrigen Seiftun 10 
recht warm; er kann nun einmal nicht 1 85 cht 
ſprechen, die tiefen Bruſttöne geftatten keine N KENN 
und alle Empfindung geht verlosen; übrt ! en 
es geſtern auch, daß der Souffleur etwas den flörte 
an ſeinen Scenen mitarbeiten mußte. H. 
als Baron Krauſe war einfach unmöglich. Ern Baſch 
trefflich, ſich ſpitze Naſen zu kleben u 


„bat geſtern die Güte gehabt, mich ; 
privaten Verhältniſſe Einblick d Au aer u 


man dies ſonſt nur Leuten geſtatlet die, man für 


Freunde hält. Das gibt mir den 

zugehen; ich will ebenſo offen er 100 19 8 0 on 
Etwas erörtern, was ich ſchon lange auf de «dien und 
habe und doch nicht länger vecbergen ans Herzen 

Die Mutter blickte rathlos den Sprecher 
Tochter aber, die ſich an die Lehne e * 
N bei den Schlußworten beide Hände auf 

a opfende Herz. J f 
ſort: pP 9 3 Ihr Chef fuhr aber unbeirrt 

„Ich habe, als ich das Fräulein 
materielle Lage für roſiger gebalten, gls fie 7 
That ft, und ich 15 
mich außer Stande, 
ſolden!“ 

„Mein Gott!“ rief die alte 
blaßte. 
gefüllten Augen eine Welle ſprachlos an 
dann, im Inuerſten ſchmerzlich bewegt: 
mich fort!“ 

Er näherte ſich ihr. 


ines Stuhles 


geitehe jezt ganz offen: 
länger eine Gua len c fi 


Frau au 

Das Mädchen ſtarrte ihn iber 92 7 
und fagte 
„Sie ſchicken 


„Ich muß an Erſparungen denken. a 
in meiner Habſucht einen Buchhalter, doch te 
feinen Gehalt zu bezahlen habe, und ich wüßte ch gar 
Sie bet mir bleiben wollen, nur einen A: 35 
werden Sie meine Frau, Minna! Wollen Sie p- 8 
Das Mädchen kreiſchte auf und that unmillti 
Schritt nach vorwärts, um dem ſch ürlich 


enn 


einen on 
Monden heimlich geliebten Manne um den Hals Ba 
fallen. Er trat ihr entgegen und hielt ihr die Rech e 
bin. Bisher batte ſeine Rede ſcherzhaft geklun 5 
nun u 1 ernſt, Welſen ſagte Pr 
„Wollen Sie nicht! eiſen ſie mi hs 
Ich glaube, ich weiß, daß es Ihnen e 
wieder Sonnenſchein in mein einſames Haus, in mein 
einſames Gemüth zu gießen! Habe ich mich wieder 
getäuſcht, Minna, ſoll ich gehen? 5 
Da umſchlangen ihn aber zwei volle Arme und 
auf feinen Lippen brannte ein heißer, 
ſchaftlicher Kuß. Dann ergriff ſie der ſonſt ſo würde⸗ 
volle, ernſte, trübe Mann, hob ſie empor, wirbelte 
1 10: I 910 5 herum, um ſie plötzlich auszu⸗ 
e te Tanzproduktlon mi g 
fortzuſetzen, die gar nich e iht ee 


ft 


inniger, leiden⸗ 


wußte, wie ihr geſchah. 


0 


Grazie eines Storches vor den Lampen herumzu⸗ 
trippeln, er weiß, daß dieſe Hifsmittel ſeiner Kunſt 
auf die Beſucher des Olymp immer wirken und darum 
ſind ſie ihm Univerſalmittel geworden; aber er ſpielt 
doch am Ende nicht nur für die oberen Regionen 
und unbedingt verträgt nicht jede Rolle eine Aus⸗ 
ftattung nach der Schablone eben dieſer Univerjal- 
mittel. Hier könnte übrigens auch die Regie helfen 
und ihrer Fürſorge ſei dieſer Herr hiermit beſtens 
empfohlen. Herr Gieſecke bot mit ſeinem Diener 
geſtern eine recht gute Leiſtung; er fühlt ſich in der 
Livree offenbar wohler als im Staatskleld des Helden 
und Liebhabers. Frl. Lorenzo fiel neben Frl. 
Gieſeke vollſtändig ab; die junge Dame iſt ganz und 
gar Anfängerin und es dürfte für ihre Entwickelung 
kaum gut ſein, wenn man ihr Rollen giebt, für welche 
ihr Können unbedingt nicht ausreicht; Studien, die 
über die erſte Anſängerſchaft hinweghelſen ſollen, 
macht man wirklich viel beſſer zu Hauſe als vor dem 
Publikum. Mit den übrigen Rollen fanden ſich die 
Damen v. Glo tz, (Theklaß und Gieſelbrecht 
(Corrina) und Herr Stern (Alfred) zufrleden⸗ 
ſtellend ab. L. R—n. 


Aus aller Welt. 


* Elend der Großſtadt. Wegen Mangels an 
Pflege geſtorben! So lautet kurz und bündig der 
Todtenſchein, der im Krankenhaus Moabit für eine 
Wittwe Fiſcher ausgeſtellt wurde. Der Schluß einer 
langen Leidensgeſchichte wird damit ausgeſprochen. 
Am Dienſtag Morgen fuhr eine Droſchke vor das 
Krankenhaus Moabit, um eine kranke a Frau dort 
abzuliefern. Als man den Wagenſchlag öffnete, fand 
man eine Leiche vor. Wenige Augenblicke ſpäter trat 
an die Todte ein junges Mädches heran, deren Züge 
Noth und Elend kenntzeichneten, und brach in die 
Worte aus: „Mutter, liebe Mutter, nimm mich doch 
mit!“ Es war die Tochter der Verſtorbenen, einer 
59 Jahre alt gewordenen Frau Luiſe Fiſcher, die ſeit 
Jahren verwittwet war, kein eigenes Heim beſaß und 
infolge des Mangels der zum Unterhalt erforderlichen 
Mittel und weil ſiechen Körpers ab und zu bei 
den Bekannten für kurze Zeit Aufnahme fand. Die 
Tochter, die Markgrafenſtraße 83 wohnt und als 
Putzmacherin kümmerlich ihr Daſein friſtet, hatte alles 
aufgeboten, um die Mutter zu ernähren, obgleich ſie 
ſelbſt infolge dauernder Entbebrungen körperlich 
entkräftet iſt. Sie konnte aber für des Leides Noth⸗ 
durft und Nahrung nicht hinreichend ſorgen, und 
Beide waren zu ſtolz, um die öffentliche Armenpflege 
in Anſpruch zu nehmen. Zuletzt hatte Frau Fiſcher 
bei einer befreundeten Frau B., die aber auch nicht 
in der Lage war, der durch die bitterſte Noth ent⸗ 
kräfteten Frau beiondere Pflege angedeihen zu laſſen, 
Aufnahme gefunden. So iſt denn Frau Fiſcher im 
wahren Sinne des Wortes Hungers geſtorben. 

* Ueber ein ſchreckliches Brandunglück wird 
der „Altp. Ztg.“ aus Petersburg, 5. Okt. telegraphirt: 
In der verfloſſenen Nachi iſt die Kaſerne des 
Newski'ſchen Infanterieregiments in Roslawl im 
Gouvernement Smolensk vollſtändig abgebrannt. Ob⸗ 
gleich die Löſchanſtalten in vollſtändig gutem Zuſtande 
waren, ſind doch etwa dreißig Soldaten in den 
Flammen umgekommen. Zehn andere ſprangen aus 
den Fenſtern auf die Straße und trugen lebensge⸗ 
fährliche Verwundungen davon. 

* Erſchoſſen. Ein dreizehnjähriger Knabe, Sohn 
des Gaſtwirths Molitz, der mit vier anderen Knaben 
aus Tangermünde eine Kahnfahrt auf der Elbe unter⸗ 
nahm, wurde von einem jungen Burſchen aus Stendal, 
der mit drei Genoſſen in einem anderen Kahne fuhr, 
durch einen Revolverſchuß getödtet. Wie erzählt wird, 
ſollen gegenjeitige Neckereien Veranlaſſung zur Abgabe 
des verhängnißvollen Schuſſes gegeben haben. Der in 
die Stirn getroffene Knabe, der einzige Sohn der be⸗ 
dauernswerthen Eltern, war ſoſort unter dem Schuſſe 
zuſammengebrochen und ſtarb auf der Fähre, wohin 
er von ſeinen Kameraden war. Der unglückliche 
Schütze iſt der jugendliche Schreiber Dülke, der bereits 
ſeſtgenommen iſt. 5 

*Unterſchlagungen im Betrag von 108,000 Doll. 
ſollen nach der Chicagoer „Tribuna“ im Transport⸗ 
Departement der Weltausſtellung entdeckt worden ſein. 
Um dieſe faulen Geſchichtchen zu verdecken, ſeien 
Blätter aus Geſchäftsbüchern herausgeriſſen worden 
und zwar mit ſolcher Gründlichkeit, daß von einem 
der Bücher nur noch die zwei äußeren Deckel vor⸗ 
handen ſeien. Der Oberbuchhalter des Departements 
A. C. Feaiherſtone, der werthvolle Aufſchlüſſe über 
die Angelegenheit geben könnte, ſei unglücklicherweiſe 
gerade am letzten Mittwoch nach St. Paul gereiſt, 
wenigſtens habe er geſagt, er werde dorthin ſeine 
Schriite lenken, ob dieſe Stadt aber fein wirkliches 
Relſeztel war, ſei noch ſehr fraglich. — Dem „Milw. 

er.“ zufolge iſt es dem ſtellvertretenden deutſchen 
Reichskommiſſar auf der Weltausſtellung, Dr. Richter, 
gelungen, den Schatzſekretär Carlisle zur Auszahlung 
der für die Jurymitglieder beſtimmten Gelder zu be⸗ 
ſtimmen. Dr. Richter habe 94 Checks des Schatzamtes 
zu je 750 Doll. jür die deutſchen Preisrichter mitge⸗ 
bracht, die freilich zum größten Theil bereits in ihren 
heimathlichen Gefilden wleder angelangt ſelen und 
Vorſchüſſe von deutſchen Regierungen im Betrage von 
16,000 Doll. erlangt hätten. 


Wer für die Monate November und De⸗ 


zember auf die 
reichhaltige und billige 


„Altpreußilche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 
gratis geli 


efert. 


NN det r 
2 h 938 7 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 2 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


ür 8 d. 
für das nordöſtliche e Er 
7. Oktober: Meiſt bedeckt, trübe, normale 


Temperatur, lebhaft windig. Sturmw 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 6. Oktober. 
[Elftes dentſches Bundesſchießen. Nach⸗ 


dem im Januar d. J. die Abhaltanz des elften 
deutſchen Bundesſcheßens in Mainz auf das Jahr 
1894 verſchoben wurde, hat die Thätigkeit des ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuſſes ſeitdem geruht. Jetzt iſt 
dieſelbe wieder aufgenommen worden und der Aus⸗ 
ſchuß hat in ſeiner erſten Sitzung einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, daß das Schützenſeſt im Jahre 1894 unter 
allen Umſtänden abgehalten wird und zwar in den 
Tagen vom 17. bis 24. Juni. 

*[Stadttheater.] Morgen findet die erſte volks⸗ 
thümliche Vorſtellung bei halben Preiſen ſtatt und 
gelangt Heinrich Laube's Drama „Graf Eſſex“ 
mit Franz Gottſcheid in der Titelrolle zur Aufführung. 
Die Direktion erſucht uns, ein verehrtes Publikum 
darauf aufmerkſam zu machen, daß bei halben Preis⸗ 
Vorſtellungen nur die älteren Werke und Novi⸗ 
täten zur Aufführung gelangen werden, welche hier 
bereits im vorigen Jahre in Scene 
gingen. Die Stücke, welche für dieſe Saiſon 
in Ausſicht genommen ſind, werden dagegen nur bei 
ganzen Preiſen gegeben werden. 

*[Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe. 
Die neulich nach Peſt entſandte Commiſſion des 
Gentralvereing hat daſelbſt auf Beſtellung zwölf 
Zuchtſtuten gekauft und zur Completirung der Wagen⸗ 
ladung noch drei Stück mitgebracht. Dieſe letzteren 
ſind noch zu vergeben. Für den 7. und 8. November 
ſind die Sitzungen des Verwaltungsraths und der 
General⸗Verſammlung des Centralvereins in Ausſicht 
Wee — 58 * 

onorar für die Lehrer der Fortbildungs⸗ 
aner Die zwiſchen den Lehrern und der Leitung der 
hleſigen ſtaatlſchen Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule 
wegen der Erhöhung des Honorars entſtandenen 
Differenzen dürften nunmehr bald beigelegt werden. 
Der Direktor der genannten Anſtalt, Herr Witt, hat 
ſich bereit erklärt, an zuſtändiger Stelle dafür eintreten 
zu wollen, daß das Honorar pro Jahresſtunde (d. h. 
wöchentlich eine Stunde das Jahr hindurch) durchweg 
für die erſten 10 Dienſtjahre auf 80 Mk. normirt 
und von 10 Dienſtjahren ab auf 100 Mk. erhöht werde. 
Für die Mehrzahl der Lehrer würde dadurch gleich 
eine Verbeſſerung von 333 pCt. des bisherigen Hono⸗ 
rars eintreten, während die Verbeſſerung nach 10 
Dienſtjahren 663 pCt. betragen wird. Mehrere der 
betheiligten Lehrer haben ſich bereits bereit erklärt, 
mit der Regelung der Angelegenheit in dieſem Sinne 
zufrieden ſein zu wollen. 

* (Aus Geſchäftskreiſen! wird der „Reichs⸗ 
Anzeiger“ auf einen Agenten Georg Schroeder in 
Jaſſy aufmerkſam gemacht, welcher von dort aus mit 
deutſchen Geſchäftsleuten in Verbindung zu treten 
ſucht. Schroeder, welcher längere Zeit hindurch in 
Odeſſa anſäſſig war, wegen feines Geſchäftsgebahrens 
aber im Sommer 1891 aus Rußland ausgewieſen 
wurde, iſt von deutſchen Gerichten wegen Dlebſtahls 
und Unterſchlagung bereits mehrfach beſtraft worden. 

* [Bittgeſuche.. Wie in den Vorjahren, jo 
haben ſich auch dieſes Mal wieder viele Perſonen 
aus der Umgegend und auch aus Elbing eingefunden, 
um dem Katjer bei ſeinem Aufenthalt in Theerbude 
Blttgeſuche zu übergeben. Manche ſind ſogar der 
Anſicht geweſen, ſie könnten ungehindert zu dem Kaiſer 
gehen und ihr Anliegen perſönlich vortragen, worauf 
Se. Majeſtät fie heſcheiden würde. Wenn auch die 
Zahl der in Bittangelegenheiten Erſchienenen und 
Erſcheinenden im Verhältniß zu den früheren Jahren 
abgenommen bat, jo ſcheint dem Publikum doch noch 
immer nicht genügend bekannt zu ſein, daß es dem 
Kaiſer bei den vielen täglich einlaufenden Geſuchen 
gar nicht möglich iſt, den Einzelnen ſoſort zu beſchelden, 
daß vielmehr alle dem Kaiſer überbrachten Briefe 
immer nach Berlin zur Beförderung gelangen, wo 
dann erſt die Schritte zur Erfüllung reſp. Ablehnung 
der Bittgeſuche gemacht werden. 

* (Der Monat Oktober] iſt nach den alten 
Bauernregeln der eigentliche Wetterpropbet für den 
Winter, denn nach der Beſchaffenheit verſchiedener 
Oktobertage richtet ſich der Landmann auf einen 
ſtrengen oder milden Winter ein. Wo heißt es in 
den Wetterregeln des Oktober: „Schaaren die Mäuſe 
tief ſich ein, Wird's ein harter Winter ſein, Und viel 
bärter wird er noch, Bauen die Ameiſen hoch.“ In 
einer anderen Lesart heißt es; „Hält der Baum 
ſeine Blätter lange, Iſt mir um langen Winter bange. 
Iſt im Herbſt das Wetter hell, bringt es Wind im 
Winter ſchnell.“ — Auch Meiſter Lampe muß als 
Wetterprophet herhalten, denn von ihm beißt es: 
Iſt recht rauh der Haſe. Dann frierſt Du bald an 
der Naſe,“ oder in einem andern Reimlein: „Trägt's 
Häschen lang ſein Sommerkleid, ſo iſt der Winter 
auch noch weit.“ Eine andre Wetterbeobachtung, die 
wobl gleichfalls aus den Erfahrungen des Forſtmannes 
herrührt, liegt in der folgenden Bauernregel: „Halten 
die Krähen Konvivlum, Sieh’ nach Feuerholz Dich 
um.“ Beſonders kritlſche Tage find im Oktober der 
St. Gallus, der 16., Urſula, der 21. und Simon 
Juda, der 28. Oktober. Von erſterem heißt es: 
„Auf St. Gall bleibt die Kuh im Stall.“ Oder; 
„Wenn St. Gallus den Butten trägt, iſt's ein ſchlecht 
Zeichen für den Wein.“ Dagegen wird vom Urlula⸗ 
Tage behauptet: „Am Urſula muß das Kraut her⸗ 
ein, Sonſt ſchneien Judas und Simeon drein.“ Und 
vom 28. Oktober ſagt die Bauernregel: „Wenn 
Simeon und Judas vorbei, So rückt der Winter 
berbei.r 

[Bleibe im Lande und nähre Dich redlich 
Agenten von Antwerpen machen wieder das Land 
unſicher. Von denſelben werden Auswanderungsluſtige 
aufgeſucht und ihnen alles Mögliche vorgemacht, bis 
fie ſich entſchlleßen, nach Braſilſen zu fahren Die 
Fahrt geht über Antwerpen. Alle, die bisher den 
Verlockungen gefolgt ſind, bedauern ihre Aus⸗ 
wanderungsluſt. Außer dem ungeſunden Klima 
beklagen fie, daß fie verkauft ſeien, da es ihnen un⸗ 
möglich gemacht wird, ihrem Wunſche nach Europa 
zurückzukehren, nachzukommen. e 

*Die Frage, wie man Haſen am Beſten 
mit der Poſt verſendet,] it durch die eben 
eröffnete Haſenjagd wieder in den Vordergrund ge⸗ 
treten. Ein Haupterforderniß für die pünktliche Be⸗ 
förderung derſelben iſt die Haltbarkeit der Aufſchriſten. 
An Stelle der ſonſt gebräuchlichen Adreßfabnen, welche 
leicht abreißen, verwende man ein Stück weißes neues 
Leinen, Baumwolle oder Shirting in der Größe einer 
Poſtpacketadreſſe in doppelter Lage, umſäume die 
Seiten, ſchreibe darauf die Adreſſe und nähe an die 
vier Ecken des Stoffes Band, und zwar in ſolcher 
Länge, daß es von beiden Seiten die Sendung voll⸗ 
ſtändig umfaſſen kann. Die Auſſchriſt legt man dann 
glatt auf den Haſenrücken kurz hinter den Nacken, 
und verbindet beiderſeits die ſtraff angezogenen 


Bandenden durch doppelte Verknotung. Die vorderen 


Bandenden legt man noch kreuzweiſe um einen Vorder⸗ 
lauf und verknotet dieſelben wiederum. Dann iſt eine 
dauernde Haltbarkeit der Aufſchrift hergeſtellt. 

»Zur Beachtung für Kapitaliſten. Wir 
werden erſucht darauf aufmerkſam zu machen, daß 1 


bon den Inkerimsſcheinen, welche über in den Jahren 


1890 bis 1893 gezeichnete 3 pCt. Deutſche Reichs⸗ 
anleihe ausgegeben ſind, ein größerer Betrag noch 
nicht zum Umtauſch in die definitiven Stücke eingereicht 
At Bel verſchiedenen dieſer Anleihen find inzwiſchen 
bereits Zinsſcheine fällig geworden. 

Telegramme in verabredeter Sprache.) 
In Ausführung eines Beſchluſſes der letzten inter⸗ 
nationalen Telegraphen⸗ Konferenz iſt vom Inter⸗ 
nationalen Büreau der Telegraphen⸗Verwaltungen zu 
Bern ein amtliches Wörterbuch zum Gebrauch bei 
Abfaſſung von Telegrammen in verabredeter Sprache 
entworfen worden. Die Ausgabe dieſes Buches ſteht 
gegen Mitte des Jahres 1894 zu erwarten. Das 
Wörterbuch hat den Zweck, ſowohl die Abfaſſung von 
Telegrammen in verordneter Sprache zu vereinfachen 
und zu erleichtern, als auch größere Sicherheit bei 
der telegraphiſchen Uebermittelung herbeizuführen. Es 
wird ungefähr 240,000 Wörter erhalten, aus denen 
die Aufgeber von Telegrammen in verabredeter 
Sprache ihre Wahl zur Herſtellung eines für ihre 
Bedürfniſſe geeigneten Wörterbuches treffen können. 
Das amtliche Wörterbuch kann im Verkehr mit allen 
Ländern benutzt werden. Drei Jahre nach der 
Veröffentlichung des Wörterbuches werden im Bereich 
des europälſchen Taxtrungsverfahrens jedoch nur 
Wörter aus dem amtlichen Wörterbuch zugelaſſen, 
während andere, den bis dabin benutzten Privat⸗ 
wörterbüchern entnommene Wörter unzuläſſig nd. 
Es iſt zu erwarten, daß dieſelbe Vorſchrift ſpäter auch 
für Telegramme in verabredeter Sprache im Bereiche 
des außereuropäiſchen Taxirungsverfahrens in Kraft 
treten wird. Der Preis für ein Exemplar wird ſich 
auf ungefähr 10. Mark ſtellen. Beſtellungen auf 

rxemplare des Wörterbuches werden bis zum 
20. Oktober von allen Telegraphenanſtalten entgegen⸗ 
genommen. Auf Ausführung ſpäter eingehender Be⸗ 
ellungen kann mlt Sicyerheit nicht gerechnet werden. 

[Büberei.] An verſchiedenen Stellen in der 
Stadt werden die Tages⸗Ankündigungen des Stadt⸗ 
theaters ſofort nach dem Anſchlagen von bübiſchen 
Händen abgerlſſen. Den Burſchen, denen die Bes 
ſchädigung der Plakattafeln offenbar ſehr viel Spaß 
macht, theilen wir mit, daß ihre Handlungsweiſe unter 
den § 134 des Strafgeſetzbuches fällt und mit Gel d⸗ 
ſtrafen bis zu 300 Mark geahndet wird. 
Alſo: Hände weg! 7 

* [Wildgänſe.] Heute früh zog ein großer 
Schwarm wilder Gänſe, von Norden kommend, über 
unſere Stadt hin. Der Flug war ſehr niedrig, ein 
Zeichen, daß die Luft oben ſchon recht kalt iſt. Der 
frühe Zug der Gänſe läßt auf baldigen Eintritt des 
Winters ſchließen. 

* (Verſchwundene Pferde.] Dem Beſitzer 
J. Winter in Hohenwalde ſind in der Nacht zum 
geſtrigen Tage 2 ſchwarze Pferde, ein Wallach und 
eine Stute, von der Weide verſchwunden. Ob dieſe 
Pferde geſtohlen worden ſind oder ob ſich dieſelben 
freiwillig von der Weide entfernt haben, ſteht noch 
nicht feſt. Dem Wiederbringer der abhanden ge⸗ 
kommenen Pferde wird durch den Geſchädigten eine 
Belohnung zugeſagt. 


3. weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
ſynode. 
Sitzung vom 5. Oktober. 

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit, der 
Verleſung der von dem Synodalvorſtande beſchloſſenen 
Adreſſe an den Kaiſer, deren Wortlaut wir bereits 
geſtern mitgetheilt haben, und machte dann mehrere 
gebe Mittheilungen. ö 

3 begann nun die Generaldebatte über die Agen⸗ 
denvorlage, die von Herrn Superintendenten Boje⸗ 
Danzig eröffnet wurde, der ausführte, daß wohl Jeder 
beim Leſen des Entwurfes erfreut ſei über jo vieles 
Schöne, das den Gemeinden geboten werde. Wenn 
er es nun auch am zweckmäßigſten erachte, die General⸗ 
debatte damit zu beginnen, daß man das zuerſt hervor⸗ 
hebe, was an dem Entwurfe auszuſetzen ſei, ſo ſolle 
damit durchaus nicht der Ton angeſchlagen werden, 
der in der Preſſe vertreten ſel. Da habe man bes 


hauptet, die Agende ſei ein Attentat gegen die 
reſormirte Kirche und bedeute die Unterdrückung 
jeder freiſinnigen Richtung. Man kenne der⸗ 


artige Stimmen, die mit ultramontanen Aeußerungen 
zuſammen ertönten. Man werde zur Einigung 
kommen, davon ſei er (Redner) überzeugt. Es jet 
auch der Gedanke aufgetaucht, den Entwurf en bloc 
anzunehmen, er müſſe ſich dagegen erklären, und 
würde dies Verfahren für eine Pflichtwidrigkeit halten. 
Im Gegentheil bitte er das Kirchenregiment, nicht im 
beſchleunigten Tempo vorzugehen. Man müſſe ſich 
5 erinnern, in welcher bedächtigen und ſorgſamen 
lasse ſic jet uch eingeführt worden jet, doch das 
f mehr ändern. Der Redner ſchloß 
mit der Billigung der in der Einleitung zur Agende 
ausgeſprochenen Grundzüge. — Here Superintendent 
Karmann⸗Schwetz bezeichnete den Entwurf als ein 
Friedenswerk, für welches man den Urhebern warmen 
Dank ſchuldig fe. An dem Apoſtollcum dürfe 
auch nicht in irgend einer Weiſe und im geringjten 
gerüttelt werden. Eine Aenderung des Apoſtollcums 
ſel bei den Berathungen der Agendencommiſſion gar 
nicht in Betracht gekommen und deshalb jet der Ent⸗ 
wurf ein Frledenswerk. Zweitens müſſe man der 
Commiſſion danken, daß in dem Entwurfe die Be⸗ 
ſonderheiten der lutheriſchen Kirche berückſichtigt worden 
ſelen, was bei der Agende von 1829 leider verſäumt 
worden ſei. Der Redner ſuchte dleſe Behauptung durch 
eine Reihe von Beiſpielen zu belegen, aus denen 
die Einführung von lutheriſchen Glaubensformeln in 
die neue Agende hervorging. In der Commiſſion 
würde noch die Einführung provinzieller Sonderheiten 
verlangt werden. — Herr Pfarrer Stachowitz⸗Thorn: 
Auch ſeine Vereinigung ſehe in der Agende ein Frie⸗ 
denswerk. Er müſſe die Gegenpartet warnen, in den 
Entwurf ihre Anſichten und perſönliche Liebhabereien 
unterzubringen. — Herr Generalſuperlntendent Döblin 
will nur auf 2 Punkte aufmerkſam machen. Zunächſt 
wird durch die Agende in den thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſen zwiſchen Reformirten und Evangeliſchen durch⸗ 
aus nichts geändert werden. Dann bitte er, mit der 
Einfügung von provinziellen Eigenthümlichkeiten ſehr 
zurückhaltend zu jein, denn der Goltesdienſt in der 
evangeliſchen Kirche müſſe möglichſt einheitlich ſein. — 
Hiermit wurde die Generaldebatte geſchloſſen und der 
Entwurf der bereits eingeſetzten Commiſſion von 17 
Mitgliedern überwieſen. | 
Die Synode ſchritt dann zur Wahl von zwei 
Abgeordneten aus ihrer Mitte zu Mitgliedern der 
theologiſchen Prziuros Senden. 8 wurde 
Zettelwahl beſchloſſen, bei welcher im erſten Wahlgang 
Herr Superintendent Braun * Martenwerder mit 38 
von 65 Stimmen gewählt wurde; 28 Stimmen fielen 
auf das bisherige Mitglied der Prüfungscommiſſion, 
Herrn Pfarrer Schmeling Senne 
Stimme auf Herrn Gynaſialdirektor Kahle⸗Danzig. 


Im zweiten Wahlgange wurden Herr Gymnaſial⸗ 
direktor Kahle⸗-Danzig mit 38 gegen 26 Stimmen 
gewählt, welche auf Herrn Pfarrer Schmeling fielen 
(bisher war zweites Mitglied des Prüfungsausſchuſſes 
Herr Schulrath Dr. Carnuth). Dann wurde zum 
Synodalrechner Herr Pfarrer Dr. Claaß⸗Prauſt und 
als ſein Stellvertreter Herr Stradtrath Gronau⸗ 
Danzig gewählt. — Die nächſte Sitzung findet morgen 
Vormittag 10 Uhr ſtatt. (D. 8.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Von den Jagden des Kaiſers. Der Kaiſer 
war geſtern recht früh nach dem Blindiſchker und 
Szittkehmer Belaufe zur Jagd gefahren und kehrte 
gegen 8 Uhr Morgens von dort zurück. Das rauhe 
und regneriſche Wetter, das ſeither eingetreten iſt, übt 
einen ungünſtigen Einfluß auf die Jagd. Die Hirſche 
werden unruhiger und ſind ſchwer zum Schuſſe zu 
bekommen. Hoffentlich bleibt das heute eingetretene 
ſchöne Wetter längere Zeit beſtehen und macht die 
Jagd ergiebiger. Geſtern hat der Förſter Wels aus 
Dagutſchen etwa 20 Paare gute Geweihe nach dem 
kaiſerlichen Jagdhauſe gebracht. Unter denſelben war 
auch ein Vierzehnender, Schaufler, welchen der 
Kaiſer behalten hat. Das Geweih ſoll von einem 
Hirſch herrühren, welcher von Seiner Majeſtät vor 
zwei Jahren im Dagutſcher Walde geſchoſſen worden 
iſt. Die beiden bis jetzt erlegten Hirſche haben zu⸗ 
ſammen 783 Pfund gewogen, und zwar hatte der 
Sechszehnender eine Schwere von 408 Pfund, 
während das Gewicht des Vierzehnenders 375 Pfund 
betrug. Die Hirſche wurden nach der durch Thier⸗ 
maler Frieſe erfolgten maleriſchen Aufnahme nach 
Goldap gebracht, von wo ſie weiter befördert 
werden. 

(22) Chriſtburg, 5. Okt. Die Erſatzwahl für 
die mit dem 1. Januar ausſcheidenden Stadtver⸗ 
ordneten findet am 14. November d. J. ſtatt. Es 
ſcheiden aus: aus der erſten Abtheilung Molkerei⸗ 
Direktor Galli und Kaufmann Bernhard Behrend; 
aus der zweiten Abtheilung Kaufmann Wilhelm Eber⸗ 
beck und Rentier Paul Bergmann, und aus der dritten 
Abtheilung Kaufmann Krempke und Uhrmacher 
Ed. Weichler. Es wählt die 3. Abtheilung um 9, 
die 2. Abtheilung um 10 und die 1. Abtheilung um 
11 Uhr. — Wlederum iſt einem Beſitzer aus Bornitz 
Butter abgenommen, welche gefälſcht war, und zwar 
beſtand die äußere Hülle aus guter Butter, der innere 
Theil jedoch aus ranzigem Fett; nur durch Zufall 
wurde dieſe Fälſchung entdeckt, Indem zwei Frauen 
ſich ein Pfund Butter theilen wollten, und beim Zer⸗ 
ſchneiden die Beſcheerung entdeckten. Als der Beſitzer 
die Entdeckung merkte, ſprang er auf ſeinen Wagen 
und ſuchte das Weite, wurde aber angehalten und zur 
Polizei gebracht. 

Thorn, 4. Okt. Ein ungetreuer Vormund iſt 
der Beſitzer Joſeph Mikolajerak aus Mocker, der heute 
auf der Anklagebank der Strafkammer erſchlen. M. 
erhielt für ſein Mündel 1200 Mk., welche er ver⸗ 
zinslich anlegen ſollte. Dies that er jedoch nicht, 
vielmehr bezahlte er mit dem Gelde ſeine Schulden. 
Als nach einiger Zeit vom Gegenvormund ein Nach⸗ 
weis über den Verbleib des Geldes verlangt wurde, 
ließ er 1200 Mark auf ſein Grundſtück zur zweiten 
Stelle eintragen, das dadurch mit 6100 Mk. belaſtet 
wurde, während der zuletzt gezahlte Kaufpreis 6500 
Mk. betrug. Es erſcheint demnach zweifelhaft, ob das 
Vermögen des Mündels durch jene Hypothek ſicher 


augelegt iſt. Der Gerichtshof verurtheilte Mikolajerak f 


wegen Untreue zu ſechs Monaten Gefängniß und 
einem Jahr Ehrverluſt. 

Lauenburg, 4. Okt. Einen ſonderbaren Verſuch, 
ſich der Militärpflicht zu entziehen, machte der Sohn 
des Gaſtwirths J. zu S. Er trank große Mengen 
Eſſig und wuſch auch ſeinen Körper mit Eſſigeſſenz. 
Es gelang ihm thatſächlich, bei der Generalmuſterung 
die Herren hinters Licht zu führen, da er durch 
krankhafte Bläſſe den Eindruck eines Lungenleidenden 
machte. Jetzt iſt die Sache aber ruchbar geworden, 
und eine nochmalige ärztliche Unterſuchung hat die 
Einziehung des J. zur Artillerie zur Folge gehabt. 

[=] Krojanke, 5. Okt. Die hier vielfach ven⸗ 
tilirte Fortbildungsſchulfrage drängt nun endlich ihrer 
Löſung entgegen. In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde trotz des energiſchen Widerſpruchs der 
Handwerksmeiſter die Wiedereinführung des Inſtltuts 
beſchloſſen und das aus dieſem Anlaß entworfene 
Statut angenommen, ſo daß die Eröffnung qu. Schule 
in allernächſter Zeit zu erwarten ſteht. Die Forderung 
der Kön'glichen Regierung auf Beſoldungsaufbeſſerung 
der hieſigen Lehrer mußte indeß, nachdem der 
Magiſtrat dieſe Angelegenheit ſchon in einer früheren 
Sitzung in negativem Sinne erledigt hatte, unter Hin⸗ 
weis auf die ungünſtige Finanzlage der Stadt abge⸗ 
lehnt werden. Für die Ausübung der Armenpraxis 
während der zweimonatlichen Vakanz der Armenarzt⸗ 
ſtelle wurden dem Dr. Kapelskt 119 Mk. bewilligt. 
Im weiteren Lauſe der Sitzung wurden dem Kämmerer 
Semm für Hergabe eines Kaſſenzimmers eine jähr⸗ 
liche Entſchädigung von 100 Mk. gewährt. Eine Er⸗ 
ſtattung von Vertretungskoſten für den Lehrer- Wald⸗ 
helm, der vom 20. Auguſt ab in Berlin einen ſechs⸗ 
wöchentlichen Zeichenkurſus abſolvirte, lehnte hingegen 
die Verſammlung mit der Begründung ab, daß ſich 
aus der Theilnahme am qu. Unterricht für unſere 
Schule kein Nutzen herleiten laſſe. Sodann wurde 
die Ausarbeitung eines neuen Tarifs zur Erhebunz 
des Marktſtandes⸗ und Viehauftreibegeldes 4 Mit⸗ 
glieder, Jaſter, H. Hoffmann, Schilling und Mar⸗ 
goninski überwieſen. Als eine Neuerung iſt die Ein⸗ 
führung einer Vergnügungsſteuer zu erwähnen. Die 
Penſion des Pollzeidieners Mielke wurde auf 
93,75 Mk. jährlich feſtgeſetzt. | 

Aus dem Kreiſe Konitz 5. Okt. Herr 
Pfarrer Behrndt aus Czersk, der nächſten Sonntag 
den Konfirmanden die erſte heilige Kommunion er⸗ 
thellen wollte, wurde am Dienſtag durch einen Schlag⸗ 
anfall, dem Blutſturz vorherging, gelähmt. Zwei 
Aerzte wurden, da der Ortsarzt krank darniederllegt, 
telegraphiſch aus Konitz gerufen. Der Zuſtand iſt ge⸗ 
fährlich. — Die Kartoffelernte wird durch das häufig 
eintretende Regenwetter ſehr verzögert. Für einen 
Scheffel Kartoffeln zahlt man hier 1—1,20 Mk., für 
Hafer 3,5) Mk. — Das Czersker Poſtamt, das bis⸗ 


her faſt am Ende des Dorſes war, befindet ſich nun⸗ 


mehr in centraler Lage, gegenüber der katholiſchen 
Kirche. f 


Gerichtshalle. 


* Berlin, 5. Okt. Wie hieſige Abendblätter 
melden, begannen heute in Breslau vor dem dortigen 
Schwurgericht die Verhandlungen des Monſtre⸗Pro⸗ 
zeſſes wegen der Ausſchreitungen in der Mattiasſtraße. 
Die Zabl der wegen Landfriedenshruchs Angeklagten 
beträgt 34, die der Zeugen 72. Im Gerichtsgebäude 
wird die Ordnung durch Militär aufrechterhalten. 
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In einer Rieſenanklage wegen Diebſtahls 


hatten ſich am Dienſtag 160 Angeklagte in Berlin im 
Schwurgerichtsſaale des Kriminalgerichtsgebäudes zu 
verantworten. Die Strafſache war „Wittme Splitt⸗ 
ſtößer und Genoſſen“ genannt worden. Es handelt 
ſich um die große Plünderung zweier Holzplätze, die 
ſich am Abend des 17. Juni in der Brombergerſtra 
ereignet hat. An dieſem Tage verbreitete ſich in der 
dortigen Gegend das Gerücht, daß auf dem Selig⸗ 
ſohn'ſchen Holzplatze Holz verſchenkt würde. Dieſe 
Nachricht verbreitete ſich wie ein Lauffeuer, und lockte 
viele Hunderte nach der Stätte, wo man ſo billiges 
Brennmaterial erhalten könne. Der Platzanweiſer 
bot alles auf, um die Leute zu überzeugen, daß das 
Gerücht unbegründet ſei; man ertheilte dem Anweiſer 
den guten Rath, ſich ganz ruhlg zu verhalten, da er 
ſonſt leicht todtgeſchlagen werden könne. Einige 
Knaben kletterten über den Zaun und warfen Bretter 
und Balken auf die Straße hinüber, dann krachte der 
Zaun unter der Wucht der andrängenden Menge zu⸗ 
ſammen, Bretter, Balken, Klötze, Planken wurden als 
gute Beute erklärt, das Looſungswort: „Bei Seligſohn iſt 
Holzauktlon,“ lockte immer neue Holzbedürftige herbei. 
Der Holzplatz war bald gänzlich ausgeplündert, 
die Menge drang aber auch in den benachbarten 
Krüger'ſchen Holzplatz und plünderte dort weiter. 
Der unglaublichen Szene wurde erſt ein Ende bereitet, 
als eine Abtheilung von Schutzleuten erſchien. Auf 
dem Seligſohn'ſchen Holzplatze ſind Bretter und 
Holzer im Werthe von 850 Mk., auf dem Krügerſchen 
Holzplatze ſolche im Werthe von 250 Mk. geſtohlen 
worden. Die Angeklagten ſind ſämmtlich geſtändig, 
Holz geholt zu haben, bleiben aber dabei, daß fie des 
guten Glaubens geweſen ſeien, das Holz werde ver⸗ 
ſchenkt. Angeblich habe vor dem Seligſohnſchen 
Holzplatze ein „feiner“ Mann geſtanden und allen 
Vorübergehenden mitgetheilt, daß dort Holz „ver⸗ 
ſchenkt“ werde. Faſt alle Angeklagten begründeten 
ihren guten Glauben. Ein Theil von ihnen wollte, 
nachdem ihnen bekannt geworden, daß die Wegnahme 
als Diebſtahl angeſehen werde, das Holz wieder 
zurückgebracht haben, andere haben es ſchleunigſt ver⸗ 
brannt. Trotzdem die Angeklagten den Thatbeſtand 
unumwunden zugaben, nahm die Verhandlung doch 
einen großen Umſang an. Nach verhältnißmäßig 
kurzer Berathung ſprach der Gerichtshof ſämmtliche 
Angeklagte frei, indem er nicht der Meinung war, 
daß dieſe das Bewußtſein einer ſtrafbaren Handlung 
gehabt haben. BEZ EN 


Vereinschronik. 

* Im Gewerkverein der Maſchinenbauer 
wird nächſten Sonntag, 8. Oktober, Herr Dr. Bleyer 
einen Vortrag halten, zu welchem das Erſcheinen aller 
Mitglieder und deren Famitien erbeten wird. 

Der Ortsverein der Tiſchler feiert ſein 
diesjähriges Stiſtungsfeſt mit Tanz am 7. Oktober in 
den Sölen des Gewerbehauſes. 


Briefkaſten. 
Abonnent L. hier. Muß natürlich Staßfurt heißen. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 6. Okt. Nach zuverläſſigen Mitthellungen, 30,00 


die die „Voſſ. Ztg.“ aus Wilhelmshaven erhält, ſollen 
ür den Bau der neuen Panzerkreuzer 50 Millionen 
Mark erforderlich ſein, die ratenweiſe vom Reichstage 
bewilligt werden ſollen. 

Budapeſt, 6. Okt. In der geſtrigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes unterbreitete Graf Aponyt eine 
Adreſſe an den Monarchen, in welcher die Noth⸗ 
wendigkeit der Herbeiführung vollkommener Eintracht 
zwiſchen Krone und Nation betont wird. Der Mon⸗ 
arch jet jedenfalls, fo heißt es in der Adreſſe, von 
gewiſſer Seite ſalſch inſormirt worden, ſonſt würde 
derſelbe in ſeiner Antwort an die Vertreter der 
Kirchenbehörden bei den Manövern nicht ſo offenbar 
ſein Mißtrauen dokumentirt haben. Dieſem Zuſtande 
wünſche die Partei ein Ende durch Klarlegung der 
Situation zu bereiten. Zum Schluß wird in der 
Adreſſe die Ergebenhett und die Loyalität der Partel 
verſichert und die Nathwendigkeit betont, der ungart⸗ 
ſchen Sprache in der Armee Geltung zu verſchaffen. 
Die Sitzung geſtaltete fi in ihrem weiteren Verlauf 
zu einer äußerſt ſtürmiſchen. Sämmtliche Oppoſitlons⸗ 
parteien drückten durch Interpellationen ihre Miß⸗ 
billigung gegen die Regierung aus, weil dieſelbe dem 
Kaiſer zu ſolchen Antworten auf die Huldigungs⸗ 
deputatlonen in Boros Sebes gerathen. Man iſt all⸗ 
gemein auf die Antwort Weckerle's ſehr geſpannt. 

Rom, 6. Okt. Für das Bankett Giollttis, in 
welchem derſelbe ſein Programm entwickeln will, ſind 
sher nur 200 Abgeordnete und Senatoren ange⸗ 
meldet. Da indeß Zanardelli und andere Führer ihre 
Gruppen zur Bethelligung aufgefordert haben, ſo iſt 
anzunehmen, daß die Theilnebmer au dem Bankett 
noch erheblich ſich mehren werden. 

New⸗ Orleans, 6. Okt. Die Zahl der bei dem 
Cyklon im Golf von Mexiko umgekommenen Perſonen 
wird neuerdings auf 2000 angegeben. 


Telephoniſcher Speecialdienſt 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 6. Oktober. Im Gegenſatz zu 
der Meldung der „Rudolph, Landeszeitung“, 
(Stehe dieſe unter „Politiſche Tagesſchau.“ D. R.), 
das Befinden des Fürſten Bismarck betreffend, 
läßt ſich der „Berl. Lokal⸗Anzeiger“ vom 5. 
Oktober Abends 9 Uhr telegraphiren, daß 
das Befinden des Fürſten durchaus befriedigend 
ſei und daß die Abreiſe endgiltig Sonnabend 
Nachmittag um 11 Uhr 40 Minuten erfolgen 
werde. Der Lokal⸗Anzeiger verſichert, die 
Nachricht aus beſter Quelle zu haben. 

Berlin, 6. Oktober. Bezüglich der 
Verhandlungen über die Tarif⸗Fragen zum 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag wird ver⸗ 
ſichert, daß ſich die ruſſiſchen Delegirten den 
deutſchen Wünſchen durchaus entgegenkommend 
zeigen; es mache ſich überhaupt und allgemein 
der Eindruck geltend, als ſtrebe Rußland ernſt⸗ 
lich eine Verſtändigung mit Deutſchland an. 
Der Abſchluß der Verhandlungen wird jedoch 
kaum vor Ablauf dieſes Jahres erwartet 
werden können. 

Wien, 6. Oktober. Die „N. Fr. Pr.“ 
erklärte die gerüchtsweiſe aufgetretene Nach⸗ 
richt für falſch, wonach die ruſſiſche Flotte 
nach der Rückkehr von Toulon auch italieniſche 
und öſterreichiſche Häfen beſuchen werde. 

Madrid 6. Oktober. Der Attentäter 
Palas iſt heute erſchoſſen worden. 


contingentirt 54,00 Br., —.— bez., 


Budapeft, 5. Okt. Der Finanzminiſter wird im 
nächſten Jahre für 42% Millionen Gulden Metall 
einkaufen, davon 39,8 zur Prägung und 2,8 Millionen 
zur Einziehung aller Münzen benutzen. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. Oktober, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Feſter. Cours vom 5.10 6.10. 
3½ pCt. O Has er e. 95,90 95,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,40 96,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,30 96,40 


4 pCt. Ungarische Goldrente 


93,70 93,70 
Bar anknoten v. eins 


212,40 212,10 


Oeſterreichiſche Banknoten 161,05 161,10 
Deutſche Reichsanleiigͥ;he 107,00 | 107,10 
4 pCt. preußiſche Conſolss 106,75 106,75 
4 pC C 81,40 81,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 107,70 | 107,90 
Produkten-Börſe. 
1 re 
Weizen Okt.⸗No pr.. 143,70 | 144,00 
Mai 156,20 155,70 
Roggen: Still. 
Okt.⸗Nov. . . 125,0 124,00 
I EN TE 134,20 | 133,70 
nr a 18,40 18,40 
Nov. De. 48,10 48,10 
Ari Nai a 49,00 49,10 
Spiritus Nov. Dez. 31,70 31,80 


Königsberg, 6. Oktober, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
g (Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco eontingent irt. 56,00 4 Brief. 
Loco nicht contingentirt „ > A 
35,00 „ Geld. 


Danzig, 5. Oktober. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 300 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 134—135 
n;, n 133 
Tranſit hochbunt und weiß 128,50 
— N A 126 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 135,00 
Tranſit Pi 124,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 


Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
mnländiidger . na =... » =.» | M4d—115 


ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 93 

Fl Oktober⸗November u BERN 114 
r Re a 93 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 115 

Gerſte: große (660 — 700 gh )) . | 130-135 

kleine (625—660 g ) 120 
Lene; gang „ 

ofen, anziigee . 

5 „ ene 
Rübſen, ge 1 212 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig 13,80 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 5. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 loco 
pro Oktober nicht 
contingentirt 33,00 Gd., pro Oktober 32,50 Gd., pro 
November⸗Mai 31 Gd. 

Stettin, 5. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 4 
e —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 53,00, pro Oktober⸗November 31,20, pro April 


7 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 5. Oktober. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement ——, neue 15,00. Kornzucker exkl. 


von 88 pCt. Rendement 14,15, neue 14,30. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement Matt. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 28,50. Melis I mit Faß 
27,25. Ruhig. 


Concurſe. 

con der Klammer bezeichnet das erſte Datum den Tag, 

18 zu welchem Forderungen der Gläubiger anzumelden 

find, das zweite Datum den Tag der Prüfung der 
Forderungen.) 


Eröffnungen: Beim Gericht zu 

Bochum. Bäcker Heinrich Lindemann zu Rlemke. 
(21. 10. 30. 10.) 

. Handelsgeſellſchaſt J. Erling. (15. 11. 


5. 
e i hie Ernſt Nawradt. (26. 
411 8 


Inſterburg. Kaufmann Eugen Lufft. (28. 10. 6. 15 

Klel. Privatier Chriſtian Brieger. (25. 11. 25. 11. 

Mannheim. Tapezler Max Eigner. (31. 10. 14. 11.) 

Nagold. Schubmacher Friedrich Henßler zu Alten⸗ 
ſteig. (20. 10. 23. 10) 

Parchim. Kaufmann Arnold Voß. (26. 10. 3. 11.) 

Reichenbach i. V. Maurermeiſter Eduard Seifert zu 
Neumarck. (30. 10. 11. 11.) 

St. Goar. Penſionatsvorſteherin Eliſabethe Schmidt 
zu Oberweſel. (3. 11. 4. 11.) 

Zobten. Kaufmann J. W. Hermann. (1. 11. 22. 12. 


Cheviot oder Buxkin für einen ganzen 
Anzug zu Mk. 5.75, 
Velour oder Kammgarn für einen ganzen 
Anzug zu Mk. 7.75, 
je 3 m 30 em, berechnet für den ganzen An⸗ 
zug, verſenden direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter franco ins Haus. 
Nicht paſſendes wird zurückgenommen. 


S 
Stadt Iheatek“ 
Se 
Sonnabend, den 7. October 1893. 
Lrſte volksthümliche Porſtellung 
bei halben Preiſen: 


Graf Eſſex. 
Trauerſpiel in 5 Acten 
von Heinrich Laube. 


Graf Eſſer Franz Gottſcheid. 


— 
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< Husten -= Heil, 


beſtes Huſtenmittel, empfiehlt Bil 
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4 Bernh. Janzen.) 
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Kirchliche Anzeigen. 


Am 19. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
- Drei⸗Königen. f 
Vorm. 10 Uhr: Her Pfarrer Rahn. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Lieder Nr. 358. Jeſu, geh voran. 
„ 142. Laß mich Dein ſein 
und bleiben. 
„ 177, 4—6. Ach bleib mit 
deinem Segen. 
„ 598. So nimm denn meine 


Hände. 
Beichte und Abendmahl wird nach 
dem Gottesdienſte gehalten werden. Die 


Anmeldung dazu Bus vor dem Gottes |g 


dienſte in der Sakriſtei ſtatt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

n der Ge 
ach Beendigung: Beichte und Fei 
des heil. Wendmahls en 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Die Anmeldung der diesjährigen 
Herbſt-Confirmanden wird am Mitt: 
woch, den 11. d. Mts., Vorm. 10-12 
Uhr, erbeten. Malletke, 

arrer. 

r et. ven Bi 
orm. r: Herr 

Vorm. 91 Uhr: Leiche rer N88 


Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bött 
Reformirte Kirche. er 
Bun 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Kein Gottesdienſt. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
Vorm. 9%, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 


9 Uhr und Nachm. 2 U 
Horn die Erbauung. ür Herr Prediger 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Freitag en 5. b. M. Aber 

* ’ 1 7 7 6 
Sonnabend, den 6. d . 5 Morges 


Beginn 83 Uhr, Neumondsweihe 9% Uhr 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Oktober 1893. 

Geburten: Schloſſer Carl Anders 

S. — Arbeiter Carl Scharſſchwert 
1 2. — Tiſchler Rudolf Heppner 1 T 

Aufgebote: Arbeiter Anton Lange 
mit Gertrude Schrade. — Kaufmann 
Adolf Emil Anders Tiegenhof mit 
— Eliſabeth Stutterheim » Marien- 
urg. 

Eheſchließungen: Schmied Hei 
Klemm mit Suftine ger 
Zijchler Joſef Preuſchoff mit Anna 
Gehrmann. — Zimmergeſelle Auguſt 
Balitzki mit Eruſtine Wölk. — Fabrik⸗ 
arbeiter Ferd. Heske⸗Pangritz Colonie 
mit Johanna Görtzen-Elbing. — 
Schneider Franz Schröter⸗Rückenau mit 
Magdalena Hohmann-Elbing. — Arb. 
Rudolf Hellmer⸗Gr. Wickerau mit Amalie 
Wiechert⸗Elbing. 

Sterbefälle: Töpfer Ernſt Knob⸗ 
lauch 1 T. 7 W. — Fleiſcher Ferdi⸗ 
nand Gritzan 1 S. 1¼ J. — Fabrik. 
arbeiter Chriſtof Knorr 1 S. 3½ J. 


Hötel Rauch. 
Ausſchank echt Pilſner. 


Rinderfleck embed 
Goerke’s Reſtaurant. 


Auktion. 


Die im Auftrage des Elbinger land⸗ 
wirthſchaftlichen Lokal⸗Vereins durch 
die Gebrüder Meininger und Israsls 
importirten Zuchtthiere und zwar: 

4 1½ jährige Bullen ſchwere 

8 Bullkälber Amſter⸗ 

18 Ferſenkälber damer, 

4 Bullen (Breitenburger), 
werden Sonnabend am 14. Oktober, 
Mittags 11½ Uhr, auf dem Viehhofe 
in Elbing in öffentlicher Auktion auch 
an Nichtmitglieder verkauft. 


Der Vorſtand. 
Eine Bronce⸗Kroue 


mit 4 Lampen, 1 große Lampe 
mit Zug und 2 große Laternen, 
geeignet für Speicherräume, Stallung 
oder Hof, verkäuflich bei . 
R. Kowalewski, 
Heil. Geiſtſtraße 16. 
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„Deutsches Waarenhaus‘ 
nur 7, Fiſcherſtraße 7, 


empfiehlt ſein gut ſortirtes neues Lager in ſämmtlichen 
Gardinen, Teppichen, 
Damen-, 
Herren⸗ und Kinderconfection 


zu bekannt außergewöhnlich billigen, 
aber ſtreug feſten Preiſen. 


Bitte genau auf Straße und Nummer zu achten 


Neu aufgenommen: Gänſefedern, 


nur neue, gute, wirkliche Gänſefedern aus unſerer Umgegend, 
per Pfund 2,50. En 


5 ACH De 
Bee 5 
7 ** . 


jetzt nun 7. Fischerstr. 7. 


dinge dic en 


Küchenlampen, 
Kronleuchter, Blitzlampen, 


Millionen⸗Lampen, Clavierlampen 


und Candelaber 


empfehlen bei größter Auswahl zu bedeutend ermäßigten Jabrikpreiſen 


Gebr. Jigner. 


mit kleinen Schönheitsfehlern verſehen, als: 


Milch und Wallereimer, Milch⸗ und Waſſer⸗ 
kannen, Kaffee und Cheekaunen, Schüſſeln, 


Cöpfe, Caen und Feller, Kochgeſchirre, 


Waſerſchüpfer, Sabfüfer, Rachtgeſchirre ele. ele. 


empfehlen zu ganz billigen Preiſen 


Gebr. Jigner. 
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Mit dem heutigen Tage eröſſue ich einen 


a Molkerei-Taden 22 
in dem Hauſe 
Brückſtraße Nr. 7. 
23. Schröter, 
Molkerei Elbing. 
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Das für Elbing und Umgegend nur alleinige; 


Sperial- und Fabringeſchäft 


% 
2 
85 
x 
3 
* 


von 


7 ‚Buddies, Fi et f 1.33 8 


empfiehlt ihre reellen und 
gefertigten und auf verſchie 


dereiswerthen, nur von beſtem Material ſelbſt⸗ = 
enen Ausstellungen preisgekrönten Fabrikate der 
geneigten Beachtung. . 


Corſetts, 
Tricot⸗Taillen, 
Staubröcke, 

6 Kopfhüllen, a 
Wollweſten mit und 
Chenille⸗Häubchen 


in anerkannt größter Auswahl 


ohne Aermel, 
u. ſ. w. | 
ud den billigſten Preiſen. 


8 


l 
; Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Stellung erhält Jeder übera 


Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 


x hin umſonſt. 
! Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Kleiderſtoffe liefere jed. | 
Auswahl. 


a —— 


8 
= — EB 


Bekanntmachung. h 
Montag, den 9. d. Mid, 


8 

| 

2 
Manufaktur⸗ und Leinenwaaren, 

8 

| 

2 


emaillieter glechwaaren 


find ſümmtliche 


Neuheiten 


der 


ü Putz⸗Branche 


4 Für die Saison 1893 


elegauteſter Art 


Elegante Haarfilzhüte 
mit echten, neueſten Sammetgarni⸗ 
turen, ſchwerſeid. Schleifenarrange⸗ 
ments, echten Strauß, hochfeinen 
Fantaſie⸗Federn, Vögeln, elegant. 
Schnallen u. dgl. und in nur ſtreng 
modernen Farbentönen, wie: roſa, 
niel, heliotrop, weiß, bordeaux, 
marine, grün, beige, grau, 
für 5,00 7,008, 00. 


| EhteSammel- Pelveleen⸗ 


Capolthüle 
mit ſeid. Bändern 


und Federtuffs 
ſchon von 2,75 
a 


Capolthüle 


ſchon von 


5,00 


an. | n. 


| Garnirte Damen⸗Filzhäte 


nur modern und kleidſam arran⸗ 
girt mit feinfarbigen Sammet⸗ 
garnituren, neueſten Fantaſie⸗ oder 
Straußtuffs, fein. Schnallen und 
ſeidenen Bändern garnirt, in hellen 
und dunklen Farben, 
ſchon von 2,50 an. 


Garnirte Mädchen⸗Filzhüte 

Baretts, Matelot⸗, engl. Formen 

mit ſeidenen faconirten Bändern, 

neueſten Ponpons, Flügel, Poſen 

niedl. arrangirt, ſchon für 1,75. 

Größte Formen- und Farben⸗ 

N auswahl in 

zZ Filzhüten & 

zu bisher unerreicht billigen Preiſen. 

8 Prima Wollfilzhüte, 

nur moderne Formen, mit ſeidener 
Bandeinfaſſung, 

ſchwarz 1,10 — farbig 1,25. 


Neuheit 
für junge Mädchen: 


fLackhüte, 2 


n Lackkopf mit farbiger Krempe in 
0 allen Farben vorhanden, 
ſchon für 2,50. 


* Filz⸗Florentiner, 
g hell⸗ u. dunkelfarbig, 
für Damen, Mädchen uud Kinder, 
5 ſchon von 2,00 an. 


Neu! Eskime Neul 
rauher weicher Plumhut 
in grau, weiß, mode, bordeaux, 
5 für 2,45. 


Feine Haarfilzhüte 

in neueſten Formen, wie: Drei⸗ 

maſter, Napoléon, Rococo, Barett, 

in marine, moosgrün, braun, tabak, 

reſeda, heliotrop, niel, 
ſchon von 1,65 an. 


Größtes Sortiment 


8 9 0 * 22 
Reiſe⸗Filzhüte 
in allen modernen Formen, in 
5 hervorragender Auswahl. 


e eiſe⸗Füzhüte a 
| mit Band⸗Garnitur 
ſchon von 0,95 an. 


und die erſten 


Almeria⸗Weintrauben 


empfin 


Badewanne 


Copien von Modellen 
in eleganteſtem echtem ombrirtem 
Seiden-Sammet, changeant Sam⸗ 
met mit echten Straußaigretts, 
elegantem Brocat, Faille, reinſeid. 
Luxorebändern, eleganteſtem fran⸗ 
ex zöſiſchem Hutſchmuck, 
für 8,00 10,0012, 00. 


rb. Jacoby 


Vorzügliche Rheiniſche 


Okto Schicht. 


für alt zu kaufen ges] It zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


i . der 
ſucht. Off. mit Preis⸗ in Exped. der Altpr. Ztg. 


angabe unter G. B. 14 in d. Exp. d. Z. 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende Hölzer 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden, 
und zwar: 

a. aus Reichenbach: 


128 Stück doppelte und einfache Dach: 


latten, 
63 „ Hopfenſtangen, 
in reicher Auswahl 29 „ N 
eingetroffen. 2 R.⸗Mtr. Weg . v Ill Klaſ 
5 RR 75 286 Reiſig II. und III. Klaſſe, 
8 > 152 „ Stubben. 
Original⸗Modelhüte Er 


6 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


zur gefälligen Anſicht. 17 „ Stubben, 
3 = Knüppelholz, 
145 ni Reiſig III. Klaſſe. 


Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Marquardt'ſchen Gaſthauſe 
zu Reichenbach. 
Elbing, den 1. October 1893. 


Der Magiſtrat. 


Mar. Neunangen, TEE 
Stralſunder Bratheringe, 
Delieateß⸗ u. Bismarckheringe, 
Korte. Kräuter⸗Anchovis, 
Anchovis⸗Paſta, Apptit Sild, 
ruſſ. Sardinen 
empfiehlt 


Otto Schicht, 


areussaitige 
Pin nin os 
lin solidester Eisen- 


:ater Repe- 
titions-Me- 


Unterrichts- nnd 
Uebungszwocke von 
M. 450,— ab, 


DAMEN -VSeiderſtofte liefere jedes 
Maß zu Fabrikpreiſen. 


= Wollene Lnmpen J. Woge 


S werden zu haltbaren Kleider-, Unter: 
rock⸗Stoffen u. ſ. w. umgearbeitet. 
Johannes Schulze, Greiz, 
Wollwaarenfabrik. 


Fäſſer 
in verſchiedenen Größen, geeignet zu 
Obſtwein, zum Pökeln, Einmachen 
u. ſ. w., billig verkäuflich bei 
R. Kowalewski, 
Heil. Geiſtſtraße 16. 


Mu 


reiner Gebirgsblüten 


1 
Bienenhonig, 1 Blech⸗ 
ON] doje,5 Kilo, franko Mk. 
) 5,50 per Nachnahme. 


J. Watz & Cie., 
Werſchetz, Ungarn. 


Ich wohne jetzt 
Innern Mühlendamm 11, 
Ecke Töpferſtraße. 


Oldendorf, 


Kreisthierarzt. 


Dr. Nesselmann 
wohnt jetzt 


Fleiſcherſtraße 9. 


ſtände in Berlin 
werden durch eine bewährte Kraft bei⸗ 
getr. Koſten entſt. nicht. Off. unter 
W. 2351 poſtl. Berlin, Poſtamt 37. 
Ia. Referenzen. 


———— — | 
Eine umſichtige, in der Stadt 
bekannte Fran geſucht, welche Luſt 
hat, die Verwaltung der Möbel und 
Requiſiten im Stadttheater zu über⸗ 
nehmen. Anmeldungen werden im 
Theaterbureau entgegengenommen. 


1 Aufwartemädchen für den Vormittag 
geſucht Aeußz. Georgendamm 5b. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 


Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 


genommen. 


Loeser & Wolf 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189394, 


Der Hausfreund. 


9 v 
William. 
Roman aus dem deutſch⸗amerikaniſchen Leben 


von 
Doris Freiin von Spaettgen. 


N Nachdruck verboten, 
Weit über das Meer war die inhalts ſchwere 
Kunde dahergeflogen. Tante Reſi's zärtliche 
Hand hatte für ihn jene Worte auf das Papier 
geworfen; wohl wußte er das. Sie, die 
Theure, die allein im Unglück feſt und ihm 
zugethan geblieben, fie mochte jetzt in faſſungs⸗ 
ſoſer Erregung gezittert haben bei dem Ge⸗ 
danken, daß für ihren Liebling Wilhelm die 
ſchwere Leidenszeit nun überſtanden und eine 
glänzende Zukunft für den Hartgeprüften an⸗ 
gebrochen ſei. O Tante eſi! Sei froh, daß 
Du den, welcher all Dein Sinnen in Anſpruch 
nimmt, jetzt nicht ſiehſt: ietzt, wo Gottes 
Alızaht und Gerechtigkeit ihn zu dem 


Gründer eines neuen Geſchlechtes, zu dem 
würdigen Vertreter des Namens van der 
Capellen auserkoren hat! Erſchreckt und 


merzlich berührt würdeſt Du von ihm Dich 
— 5 ee auch frohlockſt Du nicht, Wil⸗ 
helm van der Capellen, warum hebſt Du Deine 
Hände nicht empor im heißen Dankgeb te? 
Weil Du ahnſt, daß jene. düſteren Worte dort 
die Grabſchrift Deines Glückes ſind, weil die 
hervorragende Lebensſtellung, welche ein gütigeg 
Geſchick für Dich in Vereitſchaft hat, gleichbe⸗ 
deutend iſt mit dem Abſchled aus dieſem Haufe, 
weil Du fühlſt, daß alle jene ſüßen Hoffnungen, 
die in Deinem Bufen bereliö aufgekeimt waren, 
mit einem Schlage zunichte werden. 

Noch wenige Minuten vorher war es 
William's feſter Entjchluß geweſen, Miß 
Burton, mochte ſeine Stellung ihrem Vater 
gegenüber auch noch ſo ſchwer ſein, jetzt nicht 
zu verlaſſen, ihr vielmehr treulich zur Seite 
zu ſtehen wie bisher, und nun riß ihn das 
Schickſal mit unerbitterlicher Hand von dem 
Weſen hinweg, für welches zu leben ihm als 
einzigſtes Glück erſchien. Fort — fort ſollte ex! 

Doch plötzlich ſchlug er ſich vor die Stirn, 
ſprang entſchloſſen auf und richte e ſich zur 
vollen Höbe empor, indem er mit ſtürmiſchem 

ubel rief: 5 

? „Aber mein Gott, bin ich denn mit Blind⸗ 
heit geſchlagen? Macht mich das Elend oder 
das Glück zu einem Narren?“ Seine Augen 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung”. 
€ 3 Elbing, den 7. Oktober. 


1893. 


flammten, und Kraft und Energie zuckten über 
das männliche Geſicht. „Bin ich nicht jetzt der 
reichbegüterte öſterreichlſche Handelsherr, der 
Erbe meines Bruders, welcher ohne Zagen dem 
ſtolzen Amerikaner jederzeit gegenüber treten 
kann? Dem armen Geſchäftsführer mangelte 
der Muth, die Hand nach jenem Glücke aus⸗ 
zuſtrecken, weil es ihm unerreichbar dünkte. 
Wilhelm van der Capellen aber zagt keinen 
Tag länger! Ja, Tante Reſi, ich werde Deinem 
Rufe folgen. Fort muß ich — allein nur mit 
Iſabel!“ 

Mr. William zog die Glocke. 

„Ich gehe jetzt zur Ruhe, Jim, brauche Dich 
alſo nicht weiter,“ ſagte er freundlich zu dem 
eintretenden Diener. „Allein einen Auftrag 
ſollſt Du Morgen in der Frühe für mich aus⸗ 
richten; merke wohl auf! Du gehſt hinunter 
nach dem Zimmer des Hausherrn und ſagſt dem 
alten Kammerdiener, daß ich [Mr. Burton in 
einer ſehr wichtigen Angelegenheit in Gegenwart, 
Hr Tochter um eine Unterredung erſuchen 

eße!“ 

Jim ſchielte neugierig nach dem Telegramm 
welches vergeſſen am Boden lag. 

„Und die Antwort bringſt Du mir ſofort, 
nachdem Du Beſcheid erhalten! Zur Geſchäfts⸗ 
Office fahre ich Morgen ſpäter. Haſt Du mich 
verſtanden? 

„Ja, Sir!“ 

„Gute Nacht, Jim!“ 

„Die Entſcheidung naht!“ rief William, in⸗ 
dem er mit gefalteten Händen die Augen zum 
Himmel aufſchlug. „O, ſtehe mir bei, Du 
gütiger Gott dort oben, und gieb mir Kraft in 
der wichtigen Stunde. Jetzt, Mr. Burton, tritt 
der deutſche Gentleman Ihnen gegenüber! Nicht 
ſteht ihm der Sinn nach Ihrem Reichthum, 
noch nach dem Anſehen einer hieſigen hohen 
Lebensſtellung. Nein, Mr. Burton, er bittet 
nur um — Ihr Kind!“ 


Neuntes Kapitel. 

Jene aufregende Scene am Klavier hatte 
auf den leidenden Hausherrn einen ſchädlichen 
Einfluß ausgeübt. Denn am nächſten Tage 
verſagten ihm die Glieder faſt vollſtändig den 
Dienſt, und es machte ſich öfters ein nervöſcs 
Zittern bemerkbar. Mit Decken wohl verhüllt 
ſaß Mr. Burton in dem verſtellbaren, bequemen 
Rollſtuhl in ſeinem Wohnzimmer, welches mit 
den Parlours auf demſelben Stockwerke, aber 


nach der Gartenſeite lag, wo nichts die Ruhe 
des Hausherrn ſtören konnte. Seit jeiner 
Rückkehr hatte er nur auf Sekunden dieſe 
Räume verlaſſen. 

Die große Bequemlichkeit dieſer Zimmer 
ließ bet deren luxurtöſer Ausſtattung von der 
ſonſtigen Pracht des Hauſes wenig vermiſſen. 
Ueberall dämpften koſtbare perſiſche Teppiche 
jeden Schall, während der Geſchmack der 
inneren Einrichtung den etwas düſteren orienta= 
liſchen Stil fefthielt. Die niedrigen Seſſel und 
Ruhebetten bedeckten werthvolle türkiſche Stoffe 
oder Felle, wogegen die eigenartig reich drapirten 
Wände eine auserleſene Sammlung der 
theuerſten Gemälde aufwieſen. Hier und da 
brannten orientaliſche Räuchergefäße, denen 
ſeine, aromatiſche Düfte entſtiegen. In wunder⸗ 
barem Einklange zu der geſammten Ausſtattung 
des Wohngemaches ſtand das einzige, zlemlich 
breite, mit künſtleriſch ausgeführten Glas⸗ 
malereien bedeckte Fenſter, welches als Mittel⸗ 
punkt den Wahlſpruch der Familie Burton: 
„Anchor — fast anchor!“ zeigte und mit dem 
gedämpften, matten Lichte dieſem Raume ein 
ſaſt feierliches Gepräge verlieh. 

Dem Vater gegenüber ſaß Iſabel. Kein 
Zug des ſchönen Geſichts verrieth mehr die 
leidenſchaftliche Aufwallung, die Mr. Burton 
am Tage vorher nur zu deutlich ihre Gefühle 
enthüllte. Der tiefe Schatten unter den Augen 
und der ein wenig unruhige Blick ſprachen 
allein von einer ſchlafloſen Nacht und innerer 
Sorge. Den dunklen Kopf in die Hand geſtützt 
ſchaute ſie ſinnend zu Boden. 

Als dem Kranken Mr. Williams Wunſch 
betreffs einer Unterredung mitgetheilt worden 
war, hatte er nur leicht mit den Achſeln gezuckt, 
ſich jedoch nicht ablehnend geäußert. Was 
konnte der Geſchäftsführer auch beſonders zu 
ſagen haben? — Allein Iſabel wurde ſeitdem 
von einer beinahe fieberhaften Angſt gefoltert. 
Hatte fie doch der ſchwotzhafte Sim Sally bereits 
zur Vertrauten gemacht und von der Depeſche 
aus Deutſchland geplaudert. Wie wäre es da 
der alten Negerin möglich geweſen, ſolch' be⸗ 
ſondere Neuigkeit der Gebleterin zu verſchweigen, 
umſomehr, da ihr längſt klar geworden war, 
wie hell des jungen Mädchens Augen bei dem 
bloßen Namen „William“ aufleuchteten. 

Jetzt ſtreiften Mr. Burton's finſtere Blicke 
verſtohlen das bleiche Geſicht ſeines Kindes, 
als ob er deſſen innerſte Gedanken zu er⸗ 
forſchen ſich bemühte. Hatte der geſtrige Tag 
dem ſtolzen Manne nicht ſchon genug offen⸗ 


bart 

Als der alte Kammerd'ener auf der Schwelle 
erſchien und Mr. William meldete, ſchoß plötz⸗ 
lich dunkle Röthe über Iſabel's Stirn. 

„Es iſt gut. Ich laſſe den Herrn bitten, 
einzutreten,“ entgegnete der Hausherr kurz, 


das Gemach auf beide zugeſchritten. Heute 
dünkte Iſabel ſein Gang nicht ſo ſicher und 
feſt wie gewöhnlich, und ſie gewahrte auch, daß 
ein Schatten den klaren Blick ſeiner Augen 
trübte. Umſomehr wuchs die Bangigkeit ihres 
Herzens. 

Stumm verbeugte er ſich. 

„Sie wünſchen mich — uns zu ſprechen?“ 
begann der Leidende in einem ſehr ruhigen, 
indeß völlig ſteifen Tone, indem ein kalter Blick 
die ſtattliche Geſtalt des Deutſchen ſtreifte. 

„Ja, Mr. Burton. Ich nahm mir die 
Freigeit, um eine Unterredung zu bitten — —.“ 
Nachdem das junge Mädchen mit einladender 
Bewegung ihm bedeutet, Platz zu nehmen, 
leiffete er dieſer Aufforderung ſogleich Folge 
und fuhr jedes Wort betonend, fort: „Um eine 
Unterredung zu bitten, weil ſeit geſtern Abend 
durch eine aus Oeſterreich an mich gelangſe 
betrübende Nachricht ein ſo mächtiger Umſchwung 
in meinen Verhältniſſen eingetreten iſt, daß ich 
es als Pflicht erachte, Sie Mr. Burton, davon 
zu benachrichtigen!“ 

Der kranke Mann ſchien kaum übexraſcht zu 
ſein und ließ nur ein gedehntes „Sehr ver⸗ 
bunden, mein Herr!“ verlauten, während die 
welken Hände an den ſeldenen Franzen der 
Decke zupften, die über ſeinen Knien ſich aus⸗ 
breitete. i N 

Tauch Wu Blicke 
in deutlicher Spannung an de 
Lippen, und als er nun ein e 


- Papier — die 
verhängnißvolle Depeſche — hervorzog, preßte 


Kr tödtlicher Angſt die Hände an die 

In Williams ernſten Zügen vollzog ſie 
während deſſen eine raſche Wandlung. A 
färbten ſich feine Wangen, und ein lelden⸗ 
ſchaftliches Feuer leuchtete aus den noch jo 
traurigen Augen. Unbekümmert um Mr. 
Burton's Gegenwart ruhten ſie in langen 
Blicken auf dem jungen Mädchen und ver⸗ 
riethen die bisher ſtill in der Bruſt verſchloſſene 


aber hingen 


ebe. 

„Dieſes Telegramm aus meiner Heimath,“ 
ſagte er, dem alten Herrn das Papier entgegen⸗ 
reichend, „meldet mir den Tod meines einzigen 
Bruders, welcher nur Töchter beſaß, und da 
die ausgedehnten Fabriken und Eiſenwerke, welche 
mein Vater hinterlaſſen, laut deſſen Be⸗ 
ſtimmungen ſich nur auf die männlichen Glieder 
unferer Familie vererben dürfen, ſo iſt dieſer 
große Beſitz plötzlich auf mich übergegangen. 
Der arme, bezahlte Geſchäftsführer Ihres 
Hauſes iſt dadurch ein unabhängiger, reicher 
Mann geworden, der Sie um ſeine Entlaſſung 


bittet — bitten muß, weil die neuen Pflichten 


ihn jetzt heimrufen.“ Foſſungslos war Iſabel 
bei den letzten Worten aufgeſprungen, und ſo⸗ 
gar der Kranke ſah ein wenig betroffen aus. 


richtete ſich jedoch ein wenig auf und ſchaute | Aber er geht nicht — kann nicht gehen,“ 


uncuhig nach der Thür. 
Im tadelloſen Geſellſchaftsanzuge, den Cy⸗ 
linder in der Hand, kam Mr. William durch 


f 


| 


uhr Willem mit erhobener Summe fort, 
„bevor er nicht das glückliche Bewußtſein — 
die bejeligende Gewißheit mitnimmt, ſich ſein 


Glück, fein Kleinod — das Theuerſte, was 
das ganze Erdenrund ihm zu bieten vermag — 
in ſein Vaterland holen darf!“ 

Auch William war aufgeſprungen und ſtand, 
den Kopf mit der ſchönen, ausdrucksvollen Stirn 
etwas herabgeneigt, in faſt bittender Stellung 
vor dem alten Manne. Deſſen beleidigende, 
höhniſche Worte ſchienen vergeſſen; flehend und 
zärtlich ruhten ſeine Augen auf der abgemagerten 
Geſtalt. War es ja doch ihr Vater, zu dem er 
redete — ihr Vater, der allein die Macht beſaß, 


ißeften Herzenswunſch zu erfüllen. 
ine 5 ar begann er von Neuem; 


5000 debt jetzt ſeine Stimme merklich, weil er 
einem eiſigkalten, unbeweglich ſtarren Antlitze 
begegnete, in dem maßloſe Verwunderung ſich 
ausprägte. „O Mr. Burton! In Ihrer Ent⸗ 
ſcheidung ruht mein Schlckſal. Legen Sie die 
Hand Ihres Kindes beruhigt und vertrauend 
in die meine! Darf ich wlederkehren?“ 

Iſabel war am Krankenſtuhle in die Knie 
gejunfen. Die Arme um des Leidenden 
Schulter geſchlungen, batte ſie das von Purpur 
übergoſſene Angeſicht auf deſſen Hände gepreßt. 
Dieſer jedoch ſchob die Tochter ſaſt unſanft zurück 
und rief mit ſeiner ſcharfen, nun metallhaft 
klingenden Stimme: 

„„Beinabe glaube ich, daß Ihr fabelhaftes 
Glück Ihnen zu Kopfe geſtiegen iſt. Mr. 
William! Hörte ich denn recht? Sie begehren 
Iſabel von mir zum Weibe? Mit nach Deutſch⸗ 
land nehmen wollen Sie mein einziges Kind? 
Ha, ha!“ Er lachte ſpöttiſch auf. „Das kommt 
mir faſt ſo vor, als bäten Sie mich, Ihnen den 
Mond vom Himmel zu holen! Etwas Wider⸗ 
ſinnigeres als ſolche Zumuthung giebt es 
wahrſcheinlich nicht!“ 

„Vater, was haſt Du gegen ihn?“ mahnte 
ſeiner Tochter weiche Stimme leiſe. „Warum 
weiſeſt Du ihn ſo bart und ſchroff zurück? 
Das verdient er nicht! Weißt Du doch nun, 
das. 

„Ja wohl, ich weiß genug!“ unterbrach 
Mr. Burton ſie rauh. „Erſpare Dir nur alle 
weiteren Geſtändniſſe, die meine Anſichten doch 
nicht ändern würden! Gegen Mr. William's 
Perſon habe ich wirklich nicht das Geringſte. 
Im Gegentheil wäre es ſicher undankbar, wollte 
ich nicht anerkennen, welche Dienſte er Dir und 
meinem Hauſe geleiſtet hat. Auch freue ich 
mich, daß er jetzt der abhängigen Stellung 
enthoben wird, wenngleich wir eine tüchtige 
Kraft an ihm verlieren, welche ſchwer zu erſetzen 
ſein wird. Aber das, was Sie ſoeben von 
mir verlangten, mein Herr, iſt eine reine Un⸗ 
möglichkeit. Dazu gebe ich meine Einwilligung 
niemals.“ Tief erblaßt trat William einige 
Schritte zurück. „Die Leidenſchaft wie der 
Gedanke an Ihr baldiges Scheiden trieb Sie 
zu Entſchlüſſen und Worten, welche Sie ſelbſt 
bei ruhiger Ueberlegung als eitle Hirngeſpinnſte 
erkennen müſſen, mein Herr!“ fuhr der Kranke 
lebhaft fort. „Als Mann von hohem Geiſte 
und, wie ich auch annehme, von moraltſcher 


Kraft, werden und müſſen Sie ſich überzeugen, 
daß dergleichen Pläne unausführbar ſind.“ 
Kurze Zeit nur hatte William's hohe Geſtalt 
gewankt. Dann aber richtete er ſich ſtramm 
empor. Schmerz und Zorn flammte über ſein 
Geſicht, als er rief: 

„Niemals — niemals werde ich mich davon 
überzeugen, Mr. Burton! Warum unmöglich 
und unausführbar? Iſt denn das Glück zweler 
Menſchen, die ſich in treueſter Liebe zugethan 
find, nicht eines Opfers wertb? Glauben Sie 
nicht, daß ich Ihrem Kinde jetzt ein Heim — 
ſo glücklich und ſo glänzend, als Sie es irgend 
wünſchen können — zu bleten vermag? Fragen 
Sie Ihre Tochter ſelbſt, laſſen Sie Iſabel 
entſcheiden! Bei meiner tiefen, unwandelbaren 
Liebe zu ihr ſchwöre ich, daß zwiſchen ihr und 
mir noch nie ein zärtliches, unlauteres Wort 
gewechſelt wurde, daß ich es bisher als einen 
Verrath an Ihnen angeſehen haben würde, 
bätte der arme, heimathloſe Mr. William ſeine 
ſtillen Herzenswünſche laut werden laſſen! 
Dennoch aber wiſſen wir, daß die Gefühle, die 
in uns leben, mächtig genug ſind, um alle 
Hinderniſſe ſiegreich zu beſeitigen. Laſſen Sie 
über meine Zukunft Ihre Tochter entſcheiden!“ 
Das junge Mädchen hatte ſich längſt wieder 
aufgerichtet, und ehe der Vater noch etwas zu 
entgegnen vermochte, rief ſie, zwar mit zittern⸗ 
den Lippen, jedoch in trotziger, ſiegesgewiſſer 
Zuverſicht, die aus den ſchönen Zügen 
leuchtete: 

„William! Ich folge Ihnen, wohin es auch 
ſei. Kehren Ste zurück; ich werde bereit ſein, 
als Ihre Gattin Sie in die deutſche Heimath 
zu begleiten! Iſabel Burton's Liebe überwindet 
Alles — duldet Alles — opfert Alles!“ 

Schon ſtreckte ſie die Hände nach William 


aus. Doch im ſelben Augenblick ſtand der 
806 hilfloſe Mann auf feinen ſchwankenden 
üßen. 


„Schweig, Thörin! Du weißt nicht, was 
Du ſprichſt. Nicht Dir allein ſteht das Recht 
zu, über Deine Hand zu verfügen. Vergiß 
nicht, daß Du meine Tochter biſt, die Trägerin 
des Namens Burton! Nie und nimmer darfſt 
Du dem fremden Manne in ſein Vaterland 
folgen. Ich verbiete es Dir!“ 

Kurzen haſtigen Angſtrufen ähnlich flogen 
dieſe Sätze über des Kranken Lippen. Doch 
plötzlich lehnte er ſich mit dem Rücken an einen 
Seſſel und erfaßte die ſchlaff herabhängenden 
Hände des erbleichten Mädchens, indem er mit 
klagender Stimme bat: 


(Fortſetzung ſolgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein ergötzliches, bisher nicht 
bekanntes Geſchichtchen vom um 
Wrangel erzählt H. von Borcke in ſeinem 
jüngſt erſchienenen Buche: „Mit Prinz Fried⸗ 
rich Karl. Kriegs: und Jagdfahrten.“ Früher 


preußiſcher Kavallerieoffizier, dann im nord= | Geleifes, welches mit dem erſten in 17 Meter 
amerikaniſchen Bürgerkriege Oberſt unter Abſtand parallel geht, wird eine Seitengallerie 
General Stuart, hatte Borcke auf die Nachricht hergeſtellt. Der erſte Tunnel ſoll innerhalb 
vom bevorſtehenden Ausbruche des Krieges 5½ Jahren vom Beginn der Arbeiten an 
mit Oeſterreich ſich wieder zum Eintritt hergeſtellt ſein. Der zweite Tunnel würde 
in das Heer gemeldet, und der ehmalige dann eine Bauzeit von vier Jahen erfordern. 
Generalinſpekteur der Kavallerie von Virginien Die Koſten für den erſten Tunnel betragen 
wurde glücklich als Sekondelieutenant bei den laut Akkordvertrag mit den Unternehmern 
Neumärkiſchen Dragonern eingeſtellt. Als er | 54,500,000 Fres., für den zweiten Tunnel 
Ah nun vorſchriftsmäßig auch beim Feldmar⸗ 15,000,000 Fres., dazu kommen für Expro⸗ 
ſchall Wrangel in Berlin meldete, ließ fich | priationen, Rhonekorretion, Zufahrtslinien ıc. 
der alte Herr von Borcke's Reiterſtückchen in | bei dem erſten Tunnel 4,320,000 Fres., bei 
Nordamerika berichten, hörte mit Behagen zu, dem zweiten 1,220,000 Fres. Die Geſammt⸗ 
unterbrach aber plötzlich den Erzähler: „Haft | foften betragen ſonach 7,504,000 Fres., von 
Du auch ſchon Pferde, mein Sohn?“ Der denen 69,500,000 Fres. allein auf die Tunnel 
Wahrheit gemäß berichtet der Offizier, daß entfallen. Der Vertrag wird hinfällig, wenn 
er ein Pferd beceits beſitze und ein zweites der Verwaltungsrath die Direktion nicht bis 
ihm von feinem Vote, einem Gutsbeſitzer in zum 15. Oktober zu weiterem Vorgehen, ſpeziell 
der Neumark, in Aussicht geſtellt ſei. „Schade zu den Unterhandlungen mit den intereſſirten 
mein Sohn,“ ſagte Wrangel, „daß Du ſchon Regierungen ermächtigt. 
verſorgt biſt, ich wollte Dir eigentlich ein — Ueber die Erzeugung von Al⸗ 
Pferd ſchenken.“ Gerührt durch die gute kohol aus Torf wird berichtet: Schon feit 
Abſicht, entfernte ſich Borcke, um in ſeinem längerer Zeit kennt man Methoden, das in 
Hotel eine Depeſche ſeines Vaters vorzufinden, der Holzfaſer enthaltene Stärkemehl in Trau⸗ 
welcher anzeigte, daß daheim kein Pferd mehr benzucker umzuwandeln, welcher dann durch 
zu beſchaffen war. Nun war guter Rath | Gährung in Alkohol und Kohlenſckure zerlegt 
theuer, denn Borcke ſollte zur Feldarmee werden kann. 'olzfaſer iſt jedoch eine jo 
aufbrechen, und nach ſchwerem inneren Kampfe wenig lockre Su ſtanz, daß die Methoden zur 
begab er ſich am anderen Tage abermals zu Darſtellung des Traubenzuckers nicht billig 
Wrangel, um ſich das halb und halb ver⸗ genug waren, um darauf eine wirkliche Technik 
ſprochene Pferd auszubitten. Der Feldmarſchall begründen zu können. Dieſes Hinderniß iſt 
aber entgegnete: „Thut mir ſehr leid, mein nunmehr dadurch beſeitigt, daß man als 
Sohn, das Pferd iſt ſchon vergeben; warum Rohſtoff zur Alkoholbereitung den lockeren 
kommſt Du zu ſpät?“ Mit dem Pferde aber Torf verwendet. Der Torf wird, wie er 
verhielt es ſich folgendermaßen: Ein patrio⸗ aus dem Moor entnommen iſt, mit verdünnter 
tiſcher Berliner Kaufmann halte dem Marſchall] Schwefelſäure bei 115— 120 Gr. Celſius 4 
einen prächtigen engliſchen Wallach mit der bis 5 Stunden lang gekocht, wodurch die 
Bitte übergeben, das Thier einem verdienſt⸗ Celluloſe in Zucker überführt wird. Nach 
vollen Offtzier zu überanimorten. Gefeſſelt Beendigung des Kochens, alſo wenn das 
durch die Erzählung Borcke's, hatte Wrangel Maximum der Zuckerbildung erreicht iſt, wird 
in der Aufwallung kavalleriſtiſchen Mitgefühls die Brühe durch Filterpreſſen vom Rückſtande 
dieſem das Thier verehren wollen, ſich aber getrennt, die zuckerhaltige Löſung durch Ein⸗ 
bald eines Anderen beſonnen. Denn als dampfung konzentrirt, mit Hefe vergohren 
bald nach Borcke's erſten Beſuche der Kauf: und der gebildete Alkohol abdeſtillirt. Nach 
mann kam und ſich nach der Verwendung des den bisher bekannt gewordenen Reſultaten 
Pferdes erkundigte, da entgegnete Wrangel: ſcheint der Torf berufen zu ſein, der Kartoffel 
„Ja, ich habe einen für das Pferd gefunden in Zukunft Konkurrenz zu machen, denn 1000 
und weeßte, wer det is? Das bin ich!“ Kg. trockenen Torfes ergaben 62—63 Liter 
— Der Bau eines Simplon⸗Tunnels Alkohol, während 500 Kg. Kartoffeln mit 
iſt durch Vertrag der Jura⸗Simplon⸗Bahn 20 Proz. Stärkemehlgehalt bei ſorgfältigſtem 
mit den Firmen Brand, Brandau u. Co. in Betriebe auch nur 60 —61 Liter Alkohol 
Hamburg, Locher u. Co. in Zürich, Gebrüder liefern. 


Sulzer in Winterthur und der Bank nn 7ñ3ñũ 


Winterthur, welche zuſammen die »Socidte 

d'entreprise du tunnel du Simplon« bilden, Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
feſtgeſetzt worden. Der Tunnel iſt eingeleiſig in Elbing. 

mit einer Kreuzungslinie in der Mitte. 


Zu dem ſpäteren eventuellen Bau eines zweiten 
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Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


